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RdterMobMßtlMsMisten
Brüssel, 16. September

In Lüttich  kam es am Dienstagabend
zu sehr ernsten Zwischenfällen zwischen
Rexisten und Marxisten anläßlich einer anti-
kommunistischen Kundgebung, die der Führer
der Rexbewegung. LSon Degrelle  m
Seraing , einem Vorort von Luttrch, abhal-
ten wollte.

Der marxistische Bürgermeister hatte im
Lause des Tages die Kundgebung der Rex,-
sten untersagt, nachdem die Kommunisten
und Sozialisten mit Gegenkundaebungenge-
droht hatten. Als Degrelle sich mit seinen
Anhängern mit einem Schiff auf der Maas
nach Seraing begeben wollte, bewarfen dre
Marxisten von verschiedenen Brücken aus
das Schiff mit Steinen und schweren Eisen¬
stücken.

Meichzeitig wurde von den Usern aus das
Schiff der Rexisten unter Feuer genommen.
Hierbei wurde der Führer der Rex-Organi¬
sation von Lüttich schwer verletzt. Drei
andere Rexisten trugen leichtere Verletzungen
davon. Degrelle blieb unverletzt. Die Ver¬
wundeten wurden in ein Lütticher Kranken¬
haus gebracht.

Nach diesen Vorfällen begab sich Degrelle
in die Stadt , um das neue Parteiheim der
Rexisten in Lüttich einzuweihen. Hier hatte
sich eine ungeheure Menschenmenge angesam¬
melt. Als der Führer der Rex-Bewegung er¬
schien, nahm der rote Mob wiederum eine
drohende Haltung ein. Die Polizei griff je¬
doch rechtzeitig ein, zerstreute die Menge und
verhinderte so weitere Ausschreitungen. In
Lüttich herrscht große Erregung. Sämtliche
Versammlungen und Kundgebungen sind bis
auf weiteres verboten. »

MtumdübrrW auf KrU-ei
Warschau, 16. September.

In der Ortschaft Zukow  bei Lublin ist
es zu schweren blutigen Auseinandersetzungen
zwischen der Polizei und Kommunisten ge¬
kommen. Als die Polizei die Wohnungen von
Linksradikalen durchsuchte, wurde sie von
einer Gruppe Marxisten angegriffen, die die
Verhaftung ihrer Führer verhindern wollten.
Die Marxisten schossen aus Pistolen auf die
Polizei, von denen drei schwer verwundet
wurden. Darauf machte die Polizei von der
Schußwaffe Gebrauch und tötete fünf der
Angreifer. 15 Kommunisten konnten dann
gefaßt und verhaftet werden. Kurz nach dem
Zusammenstoß verstarb einer der verwun¬
deten Polizisten.

Bildung einer antikommunistischen
Kampftruppe

Lissabon, 16. September.
Die Regierung hat durch Verordnung die

Gründung einer portugiesischen
Legion  genehmigt . Die Legion soll eine
antikommunistische Kampftru  ppe
werden. Ihre militärische Ausbildung erhält
sie durch Offiziere des Heeres. Die Legionäre
verpflichten sich auf Ehrenwort, in der Ver¬
teidigung des Vaterlandes und der Sozial¬
ordnung gegen alle staatszerstörenden Dok-
trine und Elemente Leben und Gut zu opfern.
Die Leitung der Legion übernimmt eine von
der Regierung einzusetzende Kommission. Die
Legion, die die einzige Kampforganisation
neben dem Heer ist, setzt sich aus Freiwilligen
zusammen. Jugendliche, die der Jugend¬
organisation Mocidade Portuguesa beitreten,
können mit 18 Jahren in die Legion über¬
führt werden. Bisher haben sich schon tau-
send wehrfähige Portugiesen
zum Eintritt in die Legion gemeldet,  um
ihrem Vaterland das Schicksal Spaniens zu
ersparen.

Zusammenkunft der Autzeumiuister
Italiens. Oesterreichs und Ungarns

Rom, 16. Sept . Bei den Besprechungen, die
der österreichische Außenminister Dr . Schmidt
Mit Mussolini und dem Grafen Ciano hatte,
wurde mit voller Zustimmung der ungarischen
Regierung -beschlossen, demnächst in Ueberein-
stimmung mit den römischen Protokollen eine
Zusammenkunft der Außenminister Italiens,
Oesterreichs und Ungarns nach Wien einznbe-
rufen.

Moskaus Wühlarbeit in Belgien
London, 16. Sept . Wie die abessinische Ge¬

sandtschaft mitteilt , wird Abessinien zur kom¬
menden Völkerbundsratssitzung drei Vertreter
entsenden. An der Spitze dieser abeffinischen
Abordnung wird der abessinische Gesandte in
London, Dr . Martin , stehen. Es sei noch nicht
entschieden, ob sich nicht auch der Negus nach
Genf begeben werde. Er stehe, so behauptet die
Gesandtschaft, in ständiger Verbindung mit
den Leitern der abessinischen Regierung in
Gore (Westabessinien) Ras Jmru und Rito-
wod Sadi.

Brüssel, 16. Sept . Der „Nation Belge" ist
es gelungen, in den Besitz von Richtlinien zu
gelangen, die der belgischen kommunistischen
Partei von der kommunistischen Internatio¬
nale in Moskau für die Durchführung ihrer
boljewistischen Umtriebe in Belgien kürzlich
erteilt worden sind.

Das Schriftstück wirft ein Licht auf die
Taktik, deren sich Moskau in einzelnen Län¬
dern bedient, um seine internationale Wühl¬
arbeit zum Ziele zu führen.

Die Moskauer Zensoren machen in ihrer
Kritik der belgischen Partei bittere Vorwürfe
darüber, daß die sozialen Ergebnisse der
Streiks im Juni nicht so groß gewesen seien,
wie bei Len Streiks in Frankreich. Ein Lob
wird ihnen aber trotzdem für ihre „schmieg¬
same Taktik" zuteil. Die belgische kommuni¬
stische Partei habe, so erklärt Moskau, durch¬
aus begriffen, daß es sich nicht um „rein wirt¬
schaftliche Streiks " gehandelt habe, sondern
daß das Hauptziel, die Schaffung einer „kon¬
fusen und trüben Lage" gewesen sei, um in
Belgien das System der Volksfront zur Durch¬
führung zu bringen. Moskau betont in diesem
Schriftstück weiter, die Streiks hätten ein Ziel
von großer Bedeutung insofern verwirklicht.

als dadurch„das moralische Prestige" der Kom¬
munisten zum Schaden der Rexbewegung in
den Augen der Arbeiter erhöht worden sei.
Mit besonderem Nachdruck wird dann den bel¬
gischen Kommunisten aufgetragen, um des
Zieles der Volksfront willen alle heftigen An¬
griffe gegen die belgische sozialistische Arbeiter¬
partei und ihre Führer zu unterlassen. Das
wichtigste Ziel bleibe die Herstellung einer Ein¬
heitsfront in Erwartung der Bildung einer
Volksfront. Diese Taktik sei sür Belgien um
so mehr angebracht, als im Gegensatz zu
Frankreich die Kommunisten in Belgien bedeu¬
tend schwächer seien als die Sozialisten.

Bei einem Ausblick in die Zukunft wird es
in dem Moskauer Bericht als noch für ver¬
früht erklärt, schon jetzt den Zeitpunkt für
einen großen Generalstreik in Belgien zu be¬
stimmen.-Dazu sei erst eine „sehr ernste Prü¬
fung" der Lage notwendig. Man müsse schon,
oh auch „die psychologischen Voraussetzungen"
für einen solchen Generalstreik günstig seien
und ob nicht vielleicht ein „neues internatio¬
nales Ereignis " sich darbiete, um eine solche
Bewegung in Belgien zu begünstigen. Die
besondere Anerkennung wird in der Kritik
Moskaus dem „internationalen Marineklub"
in Antwerpen gewidmet, der stets das bevor¬
zugte Instrument der Komintern in West¬
europa gewesen ist und der seine revolutionäre
Tätigkeit insbesondere seit der im vorigen
Jahr von der ersten Regierung van Zeeland
vorgenommenen Anknüpfung der diplomati¬
schen Beziehungen zwischen Belgien und dem
Rätebund verstärken konnte.

Die Enthüllungen über die Vorbereitungen,
die Moskau für seine Wühlarbeit in Belgien
trifft , haben in Brüsseler politischen Kreisen
begreiflicherweise stärkstes Aufsehen erregt.

Militärbewegung auch in Katalonien?
Paris , 16. September.

Nach einer aus Perpignan  stammen¬
den, von Havas veröffentlichten Meldung soll
in Seo - d'Urgel  in Katalonien unweit
der Grenze von Andorra ein Militäraufstand
ausgebrochen sein. Die entlassenen Soldaten
sollen die Kasernen wieder beseht und sich
der vorhandenen Waffen bemächtigt haben.
Das Ziel dieser nationalen Bewegung sei,
die Stadt von den Anarchisten zu säubern.

Nach der Einnahme San Sebastians durch
die nationalistischen Truppen haben die Ro-
ten ihr Hauptquartier einstweilen nach Zu¬
maya  verlegt . Es ist jedoch anzunehmen,
daß es bald weiter zurückverlegt wird ; denn
die nationalistischen Truppen
rücken vorsichtig , aber unauf¬
haltsam vor.  Am Dienstagabend lag die
Front etwa auf der Linie Orio-
R e g i l.

Es verlautet , daß an der ganzen Biscaya-
Küste mit Ausnahme von Bilbao und San¬
tander der Einfluß der Anarchisten in den
letzten Tagen außerordentlich nachgelassen
hat . Die barbarische Zerstörung der bas¬
ischen Stadt Jrun ist trotz strengster Zensur
allmählich in der Bevölkerung bekannt ,ge¬
worden. In den meisten Ortschaften haben
die basischen Separatisten das Heft in den
Händen, anderswo die Sozialisten und Kom¬
munisten. Selbst diese sollen entgegen den
Forderungen der Anarchisten übereingekom¬
men sein, keine Gefangenen mehr zu töten.
Die Zahl der Streitkräfte , die den Roten im
nordspanischen KMenrevier zur Verfügung
steht, wird auf etwa 40 000 gestyu-n. Es fehlt
jedoch an Waffen, vor allem an Maschinen¬
gewehren und Artillerie. Unter den in letzter
Zeit eingetragenen Waffensendungen für die
Noten sollen st̂ viele tschechoslowakischer
Herkunft befinden. Die Stimmung der
rotenTruPpenistnach denletzten
schweren Niederlagen bei Jrun
und San Sebastian und nach der
Planlosen Rückzugsbewegung
außerordentlich gedrückt.  Außer¬
dem ist die Verpflegung sehr unzureichend.

Flüchtlinge, die aus Santander  kom¬
men, berichten, daß am Montag dort die
Anarchisten alle öffentlichen Gebäude besetzt
und die Polizei und die Justiz übernommen
haben. In der Stadt gibt es kein Brot mehr.
Wie in Bilbao,  sind dort Lebensmittel¬
karten eingeführt worden, und die Bevölke¬

rung hat ' ihre Rundfunkapparate abliefern
müssen. Der Zivilgouverneur ist völlig macht¬
los. Die Anarchisten haben gegen zwei sozia¬
listische Abgeordnete, die der Volksfrontleitung
angehörten, Haftbefehl erlassen. Der eine Ab¬
geordnete ist verhaftet worden, der andere
konnte entkommen. In den letzten Tagen hat
wieder eine große Anzahl von Verhaftungen
stattgefunden. Auch die Erschießungen durch
Sonoerkommandosdauern an. IedeNacht
hörtmandasGewehr - undMaschi-
nengewehrfeuer der roten Mord¬
kommandos.  Im Hafen liegt ein kleiner
Frachtdampfer, auf dem 800 Geiseln ein-
gekerkert sind. Heber die Erschießungen, die
vor einigen Wochen auf der Leuchtturmhöhe
erfolgten, wobei die Leichen über die Felsen
hinab ins Meer stürzten, wird bekannt, daß
allein an dieser Stelle 100 Personen hin¬
gemordet worden sind.

In Madrid sind die Ministerien erneut vos
Flugzeugen der Nationalisten mit Bomben
belegt worden. Der Rundfunksender La Cor«
una meldet, daß die Truppen der Nationa¬
listen im Laufe des Dienstag ihre Stellungen
im Tale des Flusses Tietar westlich von Ma¬
drid um etwa 20 Kilometer gegen die spa«
nische Hauptstadt vorgeschoben haben.

Wie der Rundfunksender Jaca mitteilt,
ist es einem nationalistischen Kreuzer gelun¬
gen, das marxistischeU-Boot „C 6" bei San
Fernando (Frovinz Cadiz) zu versenken.

Wie der „Figaro " berichtet, ist es der Ma¬
drider Marxistenregierung gelüngen, einen
Anschlag auf das Leben des Präsidenten
Aza na , des Ministerpräsidenten Largo
Cabellero,  des Ministers Prieto  und
der Kommunistenführerin La Pasiona»
ria  aufzudecken. Sechs Personen seien be¬
reits von der Madrider Polizei verhaftet
worden und man erwarte weitere Verhaf¬
tungen.

Me Wamlcken Faschisten
Sevilla , 16. September.

Der große Zustrom, den die Reihen der
spanischen Faschisten in den militärbesetzten
Gebieten aus allen Bevölkerungskreisen er¬
halten, veranlagte den Sonderberichterstatter
des Deutschen Nachrichtenbüros, den Führer
der spanischen Faschisten, Miranda,  aus-
zusuchen und ihn über seine Pläne zu be¬
fragen.

Aus die Frage, wer heute der eigentliche
Führer der faschistischen Bewegung ist, ent-
gegnete Miranda , daß sich zur Zeit in Bur-
goS ein aus führenden Männern der Be¬
wegung gebildeter Ausschuß befindet, in des¬
sen Hand sämtliche Fäden der machtvoll vor-
wärtsstrebenden Bewegung zusammenlausen.
Dieser nationale Ausschuß hat nur so lange
Geltung, als der Oberste Führer der Faschi¬
sten, "Primo de Ribera,  in der Gewalt
der Roten sei.

Im Laufe des Gesprächs teilte Miranda
mit, daß in Sevilla zur Zeit 2500 Faschisten
unter den Fahnen stehen. Kriegsmäßig sind
diese mit der Herstellung von Uniformen,
Wäsche, Fahnen usw. beschäftigt. Allgemein
sammelt man die Jugend und erzieht sie zu
freien, offenen Wesen. Im Gegensatz zu den
marxistischen Methoden wird man sie aber
weder bewaffnen noch überhaupt an krie¬
gerischen Handlungen teilnehmen lassen. Auch
die Frauen wird man in den großen Er¬
ziehungsprozeß hineinbeziehen. Sie werden
aber nur den Aufgaben zugesührt werden, die
ihrer Natur entsprechen.

Bezeichnend für die Begeisterung, die den
Faschisten aus der Bevölkerung spontan ent¬
gegengebracht wird, ist die Tatsache, daß
allein in Sevilla über 5000 Arbeiter, dar¬
unter 500 Hafenarbeiter, der Bewegung an¬
gehören, die große soziale Aufgaben Plakit.
Man denkt hierbei u. a . an eine Erweiterung
der Hasenanlagen, Arbeitersiedlungen, Stra¬
ßenbau und Neuaufrichtung des Unterrichts¬
wesens usw. Miranda sagte schließlich, daß
sich die Führung der spanischen Faschisten
an dem Politischen Programm der hierbei er¬
folgreich vorgegangenen Völker ein Beispiel
nehmen werde, um damit den Weg zum
nationalen Wohlstand zu beschreiten. Die Be¬
strafung der Schuldigen am Bürgerkrieg
überlassen die faschistischen Gruppen den
Polizeibehörden. Ihnen , den Faschisten, ist es
im Augenblick wichtiger, das Volk für die
nationale Idee zu gewinnen. Nach Besei¬
tigung des Kommunismus wird man dann
zu den Fragen des Judentums und der Frei¬
maurer Stellung nehmen.

Fortschritte der Nationalisten
Wie der Sender Granada  mitteilt,

wurde Valencia  am Dienstag erneut von
nationalistischen Flugzeugen mit Bomben be¬
legt. Einige Bomben fielen dabei auf eine
Kaserne und verursachten großen Schaden.
Am Dienstagabend warfen Flugzeuge der
Madrider Negierung Bomben auf den Alca-
zar in Toledo ab. Der Sonderberichterstatter
des „Diario de Notizias"  meldet
weitere Fortschritte der Natio¬
nalisten  in Richtung Madrid . So seien
die Orte Casar de Escalona und Lanzanita,
letzterer in der Sierra de Gredos, besetzt wor¬
den. Die Entfernung der nationalen Süd¬
armee von Madrid betrage demnach 87 Kilo¬
meter.

Zwte VefttkK
Henöahe, 16. Seht . Ueber eine der furcht¬

barsten Bluttaten , die kürzlich von den roten
Horden in Madrid begangen worden ist, liegen
nunmehr von zuverlässiger Quelle nähere
Einzelheiten vor. Es handelt sich um die Ab¬
schlachtung des Ehefs des Militärkrankenhau¬
ses von Carabanchel bei Madrid , Generalstabs¬
arzt Gomez Ulla und des Generals Lopez
Ochoa, der im Jahre 1934 Len Aufstand in
Asturien niedergeschlagen hatte. Die Einzel¬
heiten der Ermordung dieser beiden Männer
sind so furchtbar, daß sie nur widerstrebendbe¬
richtet werden könne, sie beweisen neuerlich,
daß die roten Mordbrenner , die in Madrid
eine Schreckensherrschaft aufgerichtet haben,
Bestien in Menschengestalt sind.

Generalstabsarzt Ulla hatte sich das Miß¬
fallen der roten Machthaber zugezogen, weil
er General Ochoa mit Erfolg operiert hatte.
Einige Tage später drang eine Horde anar¬
chistischer und kommunistischerBanditen in
das Krankenhaus ein, überfiel den General,
der im Bett lag, und schnitt ihm den Kopf ab.
Der Kopf wurde dann als „Kühlerfigur" aus
einem Kraftwage» befestigt und durch die
Straßen Madrids gefahren. Dann bemächtigte
sich der rote Moob des Generalstabsarztes
Gomez filla und schleppten ihn in den Opcra-
tionssaal . Dort schnallten ihn die Banditen
auf dem Operationstisch feit, schnitten ihm die
Hände ab, stachen ihm die Angen. anS und
gaben ihm schließlich einen „Gnadensch:»" .
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Reue Aufgaben — neue Verantwortung

Der Reichsparteitag 1936 , der Reichspar¬
teitag der Ehre , ist beendet . Der Führer hat
wieder einmal , wie schon so oft in der Ver-
gangenheit , mit seinen neuen Weisungen auch
neue seelische Kraft , neuen Mut und neuen
Glauben in die Herzen der Seinen gegossen,
er hat sie gewappnet mit jenem Erz des eiser-
nen Herzens , das allein den Ritter ohne
Furcht und Tadel den Kampf gegen Tod und
Teufel bestehen läßt . In gewaltiger prophc-
tischer Schau hat er dem deutschen Volke
seine Ausgaben gezeigt , der Schild der
abendländischen Kulturwelt ge¬
gen die wahnsinnige und bestia¬
lische Lehre des Bolschewismus
zu sein,  auch wenn diese Welt die Größe
des deutschen Ringens nicht versteht oder gar
absichtlich verkennt.

Ohne Rücksicht aus Liebe und Haß der Um¬
welt muß ^ ' itichland diesen Weg gehen,
allein gestützt auf die eigene Kraft . Diese
gilt es darum in erster Linie zu stählen . Aus
der gewaltigen politischen Weltschau ergibt
sich so mit logischer Folgerichtigkeit der Prak¬
tische Plan , den der Führer zu Beginn des
Parteitages in seiner Proplamation verkün¬
det hat . Zu der Politischen und militärischen
Freiheit muß die Nohstoffreiheit  für
die deutsche Nation erkämpft werden . Diesem
Ziel soll der Einsatz aller Physischen und
geistigen Kräfte der Nation , ihrer Wirtschaft
und ihrer Technik in den nächsten vier Jah¬
ren dienen.

Es ist eine gewaltige Aufgabe , die hier
der deutschen Wirtschaft gestellt ist . und sie
kann nur gelöst werden , wenn auch auf die¬
sem Gebiet unseres Volkslebens der Natio¬
nalsozialismus die einzige Richtschnur alles
Denkens und Handelns wird . Fortan ist kein
Raum mehr für Reste liberalistischer oder
reaktionärer Denkungsart in der deutschen
Wirtschaft . Rudolf Heß , der Stellvertreter
des Führers , hat es ausgesprochen : „So wie
wir den deutschen Menschen zu einem neuen
Politischen Denken erzogen haben , so müssen
wir ihn jetzt zu emem neuen wirt¬
schaftlichen Denken und Han-
dein erziehen/  Dieses Denken und

andeln aber kann nur nationalsozialistisch
ein , nicht national hier und sozialistisch

dort , sondern nationalsozialistisch immer
und überall.

Die Wirtschaft  muß sich klar darüber
sein , daß sie damit endgültig einbezogen
wird in den Kreis der national,
sozialistischen Totalität,  in jene
„einmalig verschworene Gemeinschaft " die
allein die Gewähr gibt , daß Deutschland
seinen schweren Kamps siegreich besteht . Es
gibt somit keine „Interessen der Wirtschaft"
mehr , es gibt nur noch „ deutsche Notwendig¬
keiten " . Es gibt keine Wirtschafter und Wiri-
schaftsführer mehr keine Arbeitgeber und
Arbeitnehmer , sondern nur noch „Wirt-
schaftsbeauftragte des deutschen Volkes " .
Wirtschaftsbeauftragte mit der vollen Ver¬
antwortlichkeit dieses Begriffs . Diese Ver¬
antwortlichkeit trägt jeder , der in der Wirt¬
schaft steht , der Arbeiter der Faust ebenso
wie der Arbeiter der Stirn . Selbstverständ¬
lich aber ist die Verantwortung besten , der
an führender Stelle steht , größer als die der
nur aussührenden Hand.

Der deutsche Unternehmer rückt damit in
den Kreis derer , die Führerverantwortung
tragen . Nicht mehr nur die Verantwortung
sür ihren Betrieb , sondern die Verant¬
wortung sür die gemeinsame
deutsche Front gegen den Bol¬
schewismus.  Ein falscher Schritt , ein
Versagen an einer Stelle kann dem Bolsche-
wismus schon eine Angriffsfläche bieten.
Wer heute noch sozial rückständig
sein will , der widerstrebt nicht nur dem in
Deutschland herrschenden politischen Willen,
sondern er gefährdet die Sicher¬
heit des deutschen Volkes,  und wer
sich aus eigennützigen Interessen der natio¬
nalen Opserpflicht entziehen will , der ist ein
Verräter an der deutschen Solidarität . Die-
ser Verantwortung mutz sich die deutsche
Wirtschaft in allen ihren Gliedern in der
Zukunft voll bewutzt sein.

Sie wird eS auch ! Daran zweifeln wir
nicht . Sie wird an die neuen Aufgaben , die
ihr in nächster Zeit durch die Anordnungen
des Führers in konkreter Form gestellt wer¬
den sollen , mit jenem Optimismus heran-

ehen . den der Führer als die Voraussetzung
edes Lebens und jedes Gelingens gekenn-

hnet hat . Für die wenigen aber , die trotz¬
dem in ihrem Pessimismus verharren wol¬
len , gilt daS Wort : ,LDeh dem . der
nicht glaubt " . ? . 8.

Französisches Expeditionsschiff
vernichtet

3« Tote.

Kopenhagen , IS . Sept . Das Grönland -Amt
erhielt Mittwoch abend vom Sender Scoresby-
Sund (Grönland ) einen Funkspruch , wonach
^as französische Expeditionsschiff „Pourgnoi
Pas " am Mittwoch während eines schweren
Eissturmes völlig zerstört wurde , wobei die
gesamte Besatzung mit Ausnahme eines ein¬
zigen Teilnehmers ertrank . Bisher sind 30
Leichen , darunter die des Dr . Charcot , wieder
angespnlt worden . Meldungen über Einzel¬
heiten sthlen noch.

Re VefitzverhüllnW in den Warenhäusern
Eine intereffante Aufklärung

DaS Warenhausgewerbe war bis zur
Machtübernahme durch den Nationalsozialis-
mus eine Domäne des Judentums . Das
Hauptbetätigungsfeld der Juden , die ja
wenig Neigung und zumeist auch wenig
Fähigkeiten zum industriellen Unternehmer
haben , war ja von jeher der Handel in allen
seinen Formen . Auch die ersten Warenhäuser,
die kurz nach der Jahrhundertwende errichtet
wurden , gehörten Juden . Da sie in erster
Linie aus Billigkeit statt auf Güte der Waren
Wert legten , konnten sie in den aufwärts-
strebenden Groß - und Industriestädten die
zahlungsschwachen Käuferschichten an sich
ziehen . So entstanden aus kleinen Anfängen
heraus die fünf großen Warenhauskonzerne
Hermann Tietz in Berlin . Leonhard Tietz
in Köln , Wert heim  in Berlin , Kar¬
stadt  in Hamburg und Schocken  in
Zwickau . Bis aus den Karstadt - Konzern
waren sie sämtlich in jüdischen Händen . Sie
wurden als G . m . b. H. oder als Aktiengesell¬
schaft betrieben . Geschäftsanteile oder Aktien
befanden sich entweder völlig oder zur Mehr¬
heit im Familienbefitz . Die Firma Karstadt
AG . ist aus einer Verbindung der beiden
nichtjüdischen Warenhausfirmen Rudolph
Karstadt in Hamburg und Theodor Althoff
in Münster hervorgegangen . Die „ Seele " des
Unternehmens war aber der jüdische General¬
direktor Schöndorff . Jüdische „Fmanzgenies"
vom Schlage eines Jakob Goldschmidt stellten
den Warenhäusern Millionenkredite zur Ver¬
fügung oder vermittelten ihnen Ausländs¬
anleihen . Die Warenhauskonzerne wuchsen
dadurch ins Unermeßliche . Sie bauten über¬
all neue Häuser oder kauften andere Waren¬
häuser auf . So übernahm Hermann Tietz
L Co . die Jandorfschen Häuser , Karstadt die
Warenhausyruppen H. I . Emden in Ham-
bürg und Lindemann in Berlin.

Die Käufer blieben aus

Obwohl die Kaufkraft der Bevölkerung in¬
folge der Krise immer schwächer wurde , zog
auch weiterhin der größte Teil des deutschen
Volkes den Einkauf in einem Spezialgeschäft
dem Einkauf im Warenhaus vor . Besonders
in den kleineren und mittleren Städten , in
denen hauptsächlich der Karstadt - Konzern
viel zu große Warenhausbauten errichtet
hatte , kamen die Käufer nicht in der erwar¬
teten Anzahl . So geriet dann als erster der
Karstadt -Konzern ms Wanken . 1932 wurde
erstmalig das 8V Millionen betragende
Aktienkapital um 5 Millionen herabgesetzt.
Der Umsatz , der 1981 rund 256 Mill . NM.
betrug , ging 1933 auf 211 und nach der
Machtübernahme weiter auf 190 Mill . NM.
im Jahre 1934 zurück . Die ^Schuldenlast
wurde immer drückender . Das K̂ ntal wurde
um 67 .34 Mill . auf 7,66 Mill . herabgesetzt
und dann um 21.2 Mill . auf 28 .85 Mill . er¬
höht . Die neuen Aktien übernahmen die
Banken gegen Aufrechnung von Forderungen.
Hauptaktionär ist heute die Commerz - und
Privatbank , die aus der letzten Generalver¬
sammlung neben 1.9 Mm . Depotaktien
4.2 Mill . Eigenaktien vertrat . Andere Ban¬
ken vertraten zusammen 1,7 Mill ., der frü¬
here jüdische Generaldirektor Schöndorfj
4 Mill . und die Familie Opel 2.2 Mill . Der
Umsatz ist in den letzten Jahren wieder etwas
gemegen . er betrug im Jahre 1935 213 .1
Mill . NM . Das Aktienkapital wurde im Zuge
der endgültigen Sanierung gegen Einziehung
der Genußscheine um 7 .1 Mill . auf 86 Mill.
Reichsmark erhöht.

Gebrüder Tietz machen in Gerüchten
Aehnlich wie Karstadt ging es den Firmen
ermann Tietz L Co . in Berlin und Leon-
ard Tietz AG . in Köln . Bei Hermann Tietz

L Co . zeigte sich, daß dieses Unternehmen
keineswegs eine so gesunde Grundlage hatte,
wie zuerst angenommen wurde . Die Firma,
die in Form eurer offenen Handelsgesellschaft
betrieben wurde , bezeichnet « sich selbst als
der „ größte Warenhauskonzern Europas ".
Sie setzte nach ihren eigenen Angaben jähr>
lich für etwa 300 Mill . RM . Waren um.
Genaue Angaben über den Umsatzrückgang
im Jahre 1933 liegen nicht vor , doch kann
man ihn aus etwa 120 bis 150 Mill . Höhen.
In der Folge ging die Firma 1933 in den
Besitz der „Hertie - Kaufhaus - Beteiligung
G . m . b. H ." über . Gesellschafter der Hertre
G . m . b. H . waren die Familie Lieh , die
Dresdner Bank , das Bankhaus Hardy L Co.
und die Deutsche Bank und Diskonto -Gesell¬
schaft . Ende 1934 trat die Familie Tietz aus
der Hertie G . m . b. H. aus und wurde von
den Banken abgefunden . Die Geschäftsgrund¬
stücke. die bisher im Privatbesih der Familie

Tietz waren , gingen aus die offene Handels¬
gesellschaft über . Die Hertie G . m . b. H., als
Inhaberin der offenen Handelsgesellschaft
Hermann Tietz L Co ., erhöhte ihr ursprüng¬
liches Kapital von 100 000 RM . auf 2.5 Mill.
Reichsmark . Das erhöhte Kapital wurde
unter Umwandlung von Forderungen von
den drei schon vorher beteiligten Banken
übernommen , die damit Inhaber der Hertie
G . m . b. H. und der Hertie -Warenhäuser
wurden . Tie beiden Brüder Georg und Mar¬
tin Tietz gründeten eine „Anschluß - und
Export -G . m . b. H." . Nicht nur der Name sollte
den Anschein erwecken , sondern die beiden
Brüder ließen auch noch das Gerücht ver¬
breiten . daß sie den Einkauf für die Hertie-
Warenhäuser betreiben würden . Sie wollten
dadurch bei den Fabrikanten möglichst bil¬

lige Preise und lange Zahlungsfristen errei¬
chen . Natürlich entsprachen diese Gerüchte
keineswegs den Tatsachen , und sie wurden
auch bald dementiert.

Schocken wanderte nach England aus
Der Warenhauskonzern Schocken , der in

Süddeutschland und in Sachsen 19 Waren¬
häuser besitzt , wurde von der Krise nicht so
starr betroffen . Er verfügte nicht wie die
anderen über unwirtschaftliche Riesenbauten,
sondern nur über kleinere Häuser . Er war
auch nicht so stark überschuldet . Der Umsatz
verminderte sich von 94 Mill . RM . im Jahre
1931/32 auf 73 Mill . im Jahre 1934/35 . Tie
Warenhäuser wurden von der Schocken -Kom-
manditgesellschaft betrieben , die im Jahre
1933 in eine Aktiengesellschaft umgewandelt
und mit einem Kapital von 4,2 Mill . RM.
ausgestattet wurde . Die Aktienmajorität der
Schocken AG . war im Besitz der Einkaufs-
zeutrale I . Schocken Söhne , die bis 1935 als
G . m. b. H. und von dann ab als KG . fir¬
mierte . Die Inhaber waren die Gebrüder
Theodor und Sallmann Schocken , die auch
gleichzeitig die restlichen Aktien der AG . in
chrem Prwatbefitz hatten . Sallmann Schocken
»änderte 1933 nach England aus und trat
dort mit dem englischen Wirtschaftler Sir
Andrew Mc Fayden in Verbindung , der
neuerdings als Kommanditist in die Ein¬
kaufszentrale I . Schocken Söhne eingetreten
ist und einen wesentlichen Teil der Aktien
der Warenhaus AG . aus dem Privatbesih der
Schocken übernahm.

Ein großer Teil der mittleren und klei-
neren Warenhäuser , die ja fast ausschließlich
im jüdischen Besitz waren , find in den letzten
zwei Jahren in arische Hände übergegangen
so z. B . die Firma Messow L Waldschmidt,
Dresden , die insgesamt fünf Häuser in Dres¬
den , Leipzig , Breslau besitzt , die Firma
Michel , Köln , die Firma Landauer , Köln,
und Barrasch , Magdeburg . Die neuen In¬
haber find vielfach frühere Geschäftsführer
der Karstadt - Warenhäuser . Karstadt war
wohl die einzige Warenhausgesellschaft , die
in den leitenden Gtellen auch arische An¬
gestellte beschäftigte «.

„Kein Mieser Frankreichs"
Parks , 16 . September.

Der belgische Ministerpräsident van Z »
land  gab einem Äertreter deS „JntrarÄ
stgeant " einige außenpolitische Erklärungen '
Ministerpräsident van Zeeland erklärte . W
Stellung Belgiens gegenüber Frankreich
sehr einfach . Belgien habe ein Interesse
daran , in Frankreich einen starken und mach,
tigen Nachbarn zw haben , ganz gleich , mit
welchen Mrtteln dieses Ergebnis erzielt werde
Frankreich wiederum habe ebenfalls ein
Interesse , ein starkes und unabhängiges Bel-
gien zum Nachbarn zu haben . Der Minister.
Präsident betonte hier , daß vor allem die
Unabh " - - ^nabhängigkeit Belgiens sehr wichtig sei.
Belgien müsse frei und stark sein und dürfe
nicht eine Art Ableger Frankreichs sein . Diese
Stärke und Unabhängigkeit müsse auf wirt¬
schaftlichem , politischem , finanziellem , sozia-
lem und auch militärischem Gebiete zum
Ausdruck kommen . Belgien werde sich die
notwendigen Opfer auferlegen , damit seine
Armee so sei, wie sie sein müsse.

Nach einem Hinweis auf die Haltung
Deutschlands zum Locarno » Vertrag erklärte
der Ministerpräsident , wenn Belgien sich be-
reitgefunden habe , aus neuer Grundlage zu
verhandeln , so sei dies gerade zu dem Zweck
erfolgt , um die Desensivstärke des belgischen
Heeres aufrecht zu erhalten . Belgien habe
nicht die Beipflichtung zu übernehmen , die
Grenzen seines mächtigen Nachbarn zu ver¬
teidigen , sondern es habe sich voll und ganz
der Sicherung
widmen.

seiner eigenen Grenzen zu

Auf die Frage des -oerichterstatterS , ob eS
zutreffe , daß Belgien seine Vorkriegsneutra-
urar nneoer emzuneymen wünscht , emane
der belgische Ministerpräsident , daß niemals
jemand m Belgien das Wort Neutralität
ausgesprochen habe . „ Ein schwerer Sturm " ,
sagte van Zeeland abschließend , „fegt über
Europa . Belgien ist glücklicherweise bisher
verschont geblieben . Die tragischen Ereignisse
in Spanien genügen außerdem , um die
Ruhe in die Gemüter zurückkehren zu lasten.
Die große Menge des belgischen Volkes , ganz

leich , ob es sich um Flamen oder Wallonen
andle , ist gegen den Kommunismus ein¬

gestellt . "

M . Cannstatter Volksfest
Sonderzüge und Sonnlagsfahrkarte « von allen Orten

Volksfest ! Wieder stehen die Buden auf
dem Cannstatter Wasen , wieder werden di«
meterhohen Lichtreklamen montiert und die
riesigen Bierzelte aufgeschlagen . Volksfest —
das alte und ewig neue Zauberwort ruft
Erinnerungen an Schiffschaukeln , Karussells,
Schletzstände und Wurstbratereien wach und
lockt alt und jung in der Zeit vom 19 . bis
28 . September wieder aus den Cannstatter
Wasen hinunter.

20 Volksfest -Sonderzüge
Dank der eifrigen Bestrebungen der NS .«

Gemeinschaft „ Kraft durch Freude " und der
Reichsbahnverwaltung hat sich die Zahl der
Sondrrzüge noch bedeutend vermehrt . An den
beiden Volksfest -Sonntagen , am 20 . und am
27 . September , werden , wie bis jetzt gemeldet,
insgesamt 20 Sonderzüge eingelegt werden.
Die „ KdF ." lädt zu diesem volkstümlichen
Freudenfest natürlich ihre Freunde im Lande
besonders gern zu Gast . Sie dürfen auch nicht
fehlen . Von U l m kommen sie und von Hei l-
bronn , von Schwenningen , Schram¬
berg und von Oberndorf,  andere von
Ellwangen , Göppingen , Reut¬
lingen , Friedrichshafen,  selbst von
Pforzherm und Mannheim.  Tausende
reisen so von überall herber , da und dort
müsten mehrere Sonderfahrten eingerichtet
werden , so stark ist die Teilnahme . Nebenher
laufen die Omnibusse , Schwab . Gmünd
richtet einen täglichen Autoverkehr ein,
Omnibusse  fahren ferner von Kirch-
heim u . T ., von Sonthofen  im Allgäu,
ja sogar aus der Pfalz und von der Saar
kommen die Gäste auf diesem Wege . Die
Reichsbahn stellt überdies noch Verwal-
tungsfonderzüge  ein , einer kommt von
Konstanz,  ein anderer von Freiburg.
An den beiden Samstagen , am 19. und am
26 ., und den darauffolgenden Sonntagen wer¬
den außerdem noch von verschiedenen Statio¬
nen der näheren Umgebung Vorzüge  nach
der Feststadt abgelassen , so von Plochrngen
einer um 13 .42 Uhr , von Backnang  um
12 .28 Uhr und von Schorndorf  um 12 .31
Uhr . So kann auch der auswärts lebende
Volksgenosse um billiges Geld seine Volksfest¬
freude haben

Sonntagsrückfahrkarten zum Volksfest
Ueber die Tauer des 101 . Cannstatter

Volksfestes , also vom 19. bis 28 . September,
werden Sonntagsrückfahrkarten
nach den Bahnhöfen Stuttgart -Hbf . und
Stuttgart -Bad Cannstatt in folgendem Um¬
fang ausgegeben : 1. auf allen Reichsbahn-
Höfen in Württemberg über die beiden
Sonntage , 20 . und 27 . September ; zur Hin¬
fahrt gültig je an den beiden Samstagen,
19 . und 26 . September von 0 Uhr an und
an beiden Sonntagen , 20 . und 27 . Septem¬
ber , bis 24 Uhr , zur Rückfahrt gültig je an
den beiden Samstagen 19. und 26 . Septem¬
ber von 12 Uhr an his zu den beiden Mon¬

tagen 21 . und 28 . September 12 Uhr (spä¬
tester Antritt der Rückfahrt ) ; 2. auf den
Neichsbahnhöfen in Württemberg im Um¬
kreis von 75 Kilometern um Stuttgart : mit
eintägiger Geltungsdauer von 0 bis 24 Uhr
(spätester Antritt der Rückfahrt ) je an den
beiden Montagen 21 . und 28 . September,
am Mittwoch , 23 . September und Freitag.
25 . September.

Torpedoboot„Kalke"vor Miss
Berlin , 16 . September.

Das Torpedoboot „Falk e" sammelt aus
der Baleareninsel Jbrza,  die vor einigen
Wochen von Regierungstruppen besetzt wurde
und auf der neue Kämpfe ausgebrochen sind.
Flüchtlinge in der Stadt Ibiza und in San
Antonio , um sie an Bord zu nehmen . DaS
Torpedoboot „Wolf"  hat in der nordspani-
schen Hafenstadt Santander  6 Deutsche
und 2 Kubaner an Bord genommen und liegt
auf der Reede bereit , um bei Bedarf weiteren
Schützlingen Schutz zu gewähren . Der Dampfer
„Monte Sarmiento " lt ' f mit 95 Flüchtlingen
aus Barcelona aus mit dem Ziel Alicante und
Malaga , um gegebenenfalls hier Rückwanderer
aufzunehmen . Der Dampfer wird dann über
Lissabon , wo ein Teil der Flüchtlinge auf ihren
Wunsch abgesetzt wird , in die Heimat zurück¬
kehren . Als Ersatz steht jetzt in Barcelona der
Dampfer „Stolzenfels " für weitere Flüchtlinge
zur Verfügung.

Aten lm Rakvitm MrungM'

Prag , 16 . September.
Im Prozeß , in dem die Schuldfrage an der

Tragödie von Rakvitz , bei der im Mai ds . Js.
bei einem Schulausflug 31 Kinder den Tod
durch Ertrinken fanden , festgestellt werden
sollte , wurde am Mittwoch vom Brünner
Kreisstrafgericht das Urteil gefällt . Der
angeklagte Fährmann Sustr , dessen Fähr-
boot mrl den Kindern gesunken war , wurde
wegen Vergehens gegen die Sicherheit deS
Leöens zu 10 Monaten schweren Kerkers ver¬
urteilt . Der Müller Veverkak , dem das Fähr-
boot gehörte , von dem Fachleute feststellten , daß
es alt und löcherig war , wurde zu 5 Monaten
schweren Kerkers , bedingt auf ? Jahre , ver¬
urteilt . Er ist verpflichtet , den entstandenen
Schaden nach Möglichkeit zu ersetzen . Die üblü¬
gen Angeklagten — der Schuldirektor , ein
Lehrer und eine Lehrerin — wurden frei¬
gesprochen , da das Gericht eine Schuld an dem
Unglück bei ihnen nicht feststellen konnte.

kunSeskonrler a. l>. l >r. Uureseb gestorben

Der ehemalige österreichische Bundeskanz¬
ler und Minister , Gouverneur der Post-
Sparkasse , Dr . Karl Bures  ch. ist am Mitt¬
wochnachmittag nach kurzem Leiden ge¬
storben.



us dem Heimatgebiet
ZallM tzttvmten! -

Ein Wort an unsere Hausfrauen ^
Mit zunehmender Reife des Kernobstes

fällt für den Obstbaumbesitzer eine mehr
oder weniger große Menge Hallobst  an.
Die öfters auftrctenden Herbstwinde tun das
ihrige, um früh, und notreifes Obst vor-
zeitig zu Boden zu bringen. Vielfach Han-
delt ' es sich um Obst, das von der Obstmade
notreif geworden ist. Die nutzbringende Ver¬
wertung dieses Obstes ist im volks¬
wirtschaftlichen Sinne gelegen.
Die Hausfrauen sollten deshalb gerade jetzt
daran gehen, ihre Wintervorräte auch mit
Hilfe des Hallobstes zu ergänzen. In erster
Linie kann das Hallobst zur Geleebere i-
tung  verwendet werden. Dieses Brotauf¬
strichmittel ist eine willkommene Ergänzung
für jeden Haushalt . Das Gelee wird umso
schmackhafter, je mehr Aepsel verschiedener
Sorten dazu verwendet werden. Süße und
trockene Aepsel oder schon überreife Hrüh-
äpfel sind für die Geleebereituna wenig ge¬
eignet. Wenn die Hrüchte in der Reise schon
etwas weit vorgeschritten find, läßt sich das
bet der Geleebereitung zurückbleibende Mark
noch recht gut mit verhältnismäßig gerin-
gern Zuckerzusatz zu Mus oder Marine-
lade  verwenden . Außerdem besteht die
Möglichkeit, das Hallobst zu trocknen, nach¬
dem es gewaschen und in Scheiben oder
Schnitzen geschnitten ist. Dies kommt
namentlich bei Birnen in Hrage. Die Trock¬
nung kann zweckmäßig im Brat » oder Back¬
ofen vorgenommen werden. Bei der verhält¬
nismäßig geringen Kernvbsternte in diesem
Jahr ist daraus zu achten, daß auch die
kleinsten Hallobst mengen re st-
los verwertet  werden.

1Z Millionen ErnttönnkMichen
Die enge Verbundenheit aller schaffenden

deutschen Menschen in Stadt und Land soll
auch äußerlich beim Erntedanktag 1936, am
4. Oktober, zum Ausdruck kommen, indem
auch in diesem Jahre wieder jedermann das
Erntedankabzeichen tragen wird. Es besteht
diesmal aus einem Erntekranz, der — in
treuer Anlehnung an traditionelle Vorbilder

mit farbigen Bändern geschmückt ist. Jeder
Deutsche wird dieses schöne und sinnvolle
Abzeichen um so lieber tragen, als durch feine
Herstellung mehreren Tausenden von deut¬
schen Volksgenossen des wirtschaftlich bedroh¬
ten Grenzlandes für acht Wochen Arbeit und
Brot verschafft worden ist. Wie im Vorjahre,
so find auch dieses Mal wieder die Aufträge
nach dem Erzgebirge, hart an des Reiches
Südgrenze, vergeben worden. In etwa sechzig
Orten, so u. a. in Annaberg, Arnsfeld, Buch¬
holz, Baerenstein, Cranzahl, Crottendorf.
Elterlein, Ehrensriedersdorf, Geyer und
Krumbach wurden insgesamt 15 Millionen
dieser schmucken Abzeichen hergestellt. Ein¬
schließlich der Nebenmdustrien, wie Karton-
nagensabriken. Drahtziehereien usw. find in
der Zeit von Anfang Juli bis Anfang Sep¬
tember etwa 5000 bis 6000 Menschen hier¬
durch beschäftigt worden. Unzählige fleißige
Hände haben sich geregt, um dre Millionen
Meter Papierband , diese hunderttausende
Kilogramm kunstseidene Häkelsäden und
Bindedraht , die Millionen von Drahtstielen.
Pappringen und kunstseidenenBändchen zu
verarbeiten.

Von diesen 15 Millionen Abzeichen ent¬
sallen allein aus die Reichshauptstadt
1 150 000 Stück.

Weitere Spanien-Deutsch« eingetroffen. Ge¬
stern abend kamen mit dem fahrplanmäßigen
Zug weitere 20 Spanien -Deutsche hier an ; sie
wurden auf dem Bahnsteig des Stadtbahn¬
hofs vom Kreiswart der NS -G. .Kraft durch
Freude". Pg . Buck, und Kreiswalter Treutle
von der DAF . herzlich begrüßt. Sie werden
sich, ebenso wie ihre Landsleute, die bereits
hier weilen, der Gastfreundschaft des deutschen
Volkes erfreuen dürfen.

Bunter Abend für die Spanien-Deutschen.

Künstlerinnen und Künstlern, wie dem Hoh-
ner -Handharmonika-Orchester „Alhaca" Len
Dank abstattete und deren Leiter, Herrn Di¬
plomlehrer Haug, in Anerkennung ber erfolg¬
reichen Teilnahme am Reichsrundfunk-Wett-
bewerb eine Ehrenurkunde überreichte. Alhaca
erösfnete dann das Unterhaltungsprogramm
mit einem schmissigemM -asch, der sofort den
Kontakt zwischen Bühne und Zuschauern her¬
stellte. Zaubermeister Meyer - Naß  hatte
wieder die Rolle als Ansager übernommen und
verstand es ausgezeichnet, in humorvollem
Sinne die jeweilige Vortragsfolge anzusagen.
Da war es das bekannte Tanzpaar vom
Württ . Stnatsthcater , F r e iho fe r-Sch nei¬
de r,  das in einem vollendeten Stil Tänze der
alten und neuen Zeit vorführte und sich zu
Dreingaben verstehen mußte. Fräulein Elisa¬
beth Wende,  ebenfalls vom Württ . Staats¬
theater, erfreute mit ihrer herrlichen Stimme
durch einige Arien aus bekannten Opern, wo¬
bei der Pianist Fritz Klenk  am Flügel ein
feinfühlender Begleiter war . Derselbe Pianist
zeigte seine Kunst auch als Hand-Harmonika-
Virtuose. Zaubermeister Meyer-Naß wußte
mit seinen exquisiten Überraschungen aufzu¬
warten . Zweifellos bildeten die akrobatischen
Vorführungen des berühmten Artistenpaares
Gretel und Otto Sabellock  die Glanz¬
nummern des genußreichen Abends. Was die¬
ses Akrobatenpaar vorführte, war vollendete
Artistik, die höchste Bewunderung verdiente.
Ganz großartig waren die kombinierten Zwei-
Körperfiguren im Rhythmus von Tanz und
Musik. In den Pausen spickte Alhaca mitreis-
sende Weisen. Der Abend bereitete den Spa¬
nien-Deutschen große Freude, was ihr Spre¬
cher, Studienrat Z., in beredtem Sinne zum
Ausdruck brachte. Er dankte der NSG . „Kraft
durch Freude" für den Unterhaltungsabend
und besonders für die gastfreundliche Auf¬
nahme; derselbe Dank gelte auch der Bevölke¬
rung Neuenbürgs , überhaupt dem gastfreund¬
lichen deutschen Volke, das sich der Volksge¬
noffen aus dem unglücklichen Spanien in so
liebevoller Weise annehme. — Viel zu rasch
eilten die Stunden der Muse und Freude da¬
hin. Ein gemütliches Tänzchen beschloß den
Abend.

Vom Luftschutz. Montag abend fand im
Rathanssaal eine Zusammenkunft aller Block¬
warte der.hiesigen Gemeindegruppe des Luft¬
schutzes statt. Unter dem Vorsitz von Wacht¬
meister Rieger  erfolgte die Neueinteilung in
25 Blocke. Jeder Blockwart des Luftschutzes ist
gleichzeitig auch Blockhelfer in der Partei . Die
endgültige Ernenn «,^ zum Blockwart soll
später im Einvernehmen mit der Partei ge¬
schehen. Jeden letzten Montag im Monat wird
eine Zusammenkunft stattfinden, die dazu die¬
nen soll, die großen Aufgaben zu besprechen
und zu lösen. Zu den vorläufig dringendsten
Aufgaben gehöre die Mitgliederwerbung. Da¬
mit jeder Blockwart die Mitglieder in seinem
Block kennenlernt, wurde die Mitgliederliste
verlesen. Im Oktober soll mit der Schulung
und mit dem Bau von Luftschutzkellern begon¬
nen werden. Um diesen großen Plan ver¬
wirklichen zu können, bedürfe es der Unter¬
stützung der ganzen Einwohnerschaft. Luft¬
schutz geht joden ani Der RLB . gibt wertvolle
Anweisungen und bildet im Luftschutz aus.
Auf eine einzige Reichsmark im Jahr ist der
Mitgliedsbeitrag festgesetzt.

Berkehrsunfall. Am Sonntag vormittag
stiel;cn bei der Groß -Enzbrücke ein Perso¬
nenkraftwagen und ein Motorradfahrer in
voller Wucht aufeinander . Der Motorradfah¬
rer wurde vom Rad geschleudert und erlitt
Verletzungen, sein Rad wurde schwer beschä¬
digt. Auch das Auto wies Spuren von dem
Zusammenstoß auf, der überdies leicht schlim¬

mere Folgen hätte haben können. — Der Heil-
bronner Patenwein , der hier in den Gaststät¬
ten während der Weinwerbewoche ausgeschenkt
Wird, ist zum Wochenende eingetroffen.

80. Geburtstag . Am letzten Dienstag konnte
der zweitälteste Einwohner unserer Gemeinde,
Buchhändler Gg. Ehrlich,  sein 80. Lebens¬
jahr Werschreiten und geistig noch frisch und
munter in das '81. eintreten. Der Jubilar ver¬
brachte den größten Teil seines Löbens in
Schömberg und nahm Anteil am Aufitreben
des weltbekannten Heilkurorts . Freilich hat
dem Achzigjährigen das Schicksal auch manch
harten Schlag versetzt. Zwei seiner Söhne
leben in Amerika. Den zahlreichen Glückwün¬
schen schließt sich auch das Heimatblatt an.

Enzklösterle, 17. Sept . Der im Sägewerk
Girrbach in Gompelscheuern beschäftigte 26
jährige Hermann Keck, wohnhaft in Gompel-
scheuer, geriet am Dienstag nachmittag mit der
linken Hand in die laufende Kreissäge. Der
Verletzte wurde sofort, nach Anlegung eines
Notverbandes mit dem Personenkraftwagen
des Sägswerkbesitzers in das Kreiskrankenhaus
verbracht, wo ihm die Hand äbgenommen
werden»nutzte. — Ein Schuljunge hat sich am
gleichen Tag Leim Holz machen mit der Axt
in die Hand gehauen. Glücklicherweise sind die
Verletzungen nicht gefährlich, sodatz er zu
Hause vom AiHt behandelt werden kann.

Maulbronn, 17. Sept. Ein hiesiger Ehemann
ließ sich zu der unerhörten Handlung Hinrei¬
sen aus nichtigen Gründen , wie schon oft, seine
hochschwangere Frau zu schlagen. Verwarnun¬
gen nützten bei dem Rohling offenbar wenig
und deshalb hielt es die zuständige Behörde
für angebracht, den unvernünftigen Ehemann
7 Tage ins Kittchen zu schicken, wo er in aller
Ruhe über seine schändliche Tat Nachdenken
kann. Diese Maßnahme wird in allen Bovöl-
kerungskreisen volle Zustimmung finden,
denn es kann nicht geduldet werden, daß kei¬
mendes Leben durch solche Nobergriffe in Ge¬
fahr gebracht wird.

Achtung, SMWM mOoKn!
Neue Beitragsmarken

der Deutsche» Arbeitsfront am 1. Okt. 1936
Das Schatzamt der Deutschen Arbeitsfront

teilt mit, daß ab 1. Oktober 1936 neue DAF.°
Beitragsmarken erscheinen. Ende September
werden daher die bisher verwendeten Bei¬
tragsmarken aus dem Verkehr gezogen, und
soweit diese nicht in den Mitgliedsbüchern
für die Beitragsmarke bis September 1936
verklebt wurde, zum
30. September 1936 fü, ungültig erklärt.
Die Möglichkeit des Klebens der zum Ein¬

zug gelangenden Beitragsmarken besteht folg¬
lich nur noch bis Ende September 1936. Die
Verwendung neuer  Beitragsmarken ab
1. Oktober 1936 für etwaige Rückstände ist
nicht statthaft, weil diese Beitragsmarken
erst mit dem 1. Oktober 1936Gültig-
keithaben.

Damit in keiner Weise die erworbenen An¬
wartschaften der Mitglieder der Deutschen
Arbeitsfront infolge etwa bestehender
Beitragsrück st ände  gefährdet werden,
wird den Mitgliedern der Deutschen Arbeits¬
front vom Schatzamt geraten, sofort mit der
Aushölung der Rückstände zu be-
ginnen , spätestens  jedoch im Sep¬
tember 1936  ihre Zahlungen für Bei-
tragsrückstände zu leisten, damit noch die bis
zum 30. September 1936 gültigen Beitrags¬
marken verwendet werden können. DaS
Schatzamt der Deutschen Arbeitsfront weist
in diesem Zusammenhang noch einmal auf
die Bestimmung hin, daß eine durch mehr
als zweimonatigen Beitrags¬
rückstand  hervorgerufene Mitgliedschafts¬
unterbrechung den Verlust sämtlicher bei der
Deutschen Arbeitsfront erworbenen Anwart¬
schaften nach sich ziehen kann.

S1«ttN»r1vr 8 «1KI»vL1vLvI»n>arIr1
Es war ein glücklicher Gedanke des Kreis¬

amts der NSG . „Kraft durch Freude", den hier
lveilenden Spanien -Deutschen einen bunten
Abend zu bieten, um sie für einige Stunden
von ihren Tagessorgen loszulösen. Die ge¬
räumige Turn - und Festhalle konnte die statt¬
liche Besucherzahl kaum fassen. Auch viele
Neuenbürger waren gekommen, um diesen
Abend mitzuerleben. Und es war ein Abend
der Freude, des Frohsinns ! Kreiswart Buck
richtete an die Spanien -Deutsche Begrüßungs-
Worte, worin er darauf hiuwies, daß die NSG.
,Kraft durch Freude" herausgewachsen sei aus
dem großen Werk unseres Führers und die
Aufgabe habe, den schaffenden Menschen Freu¬
de zu vermitteln, damit sie neue Kraft für Be¬
rus und Alltag gewinnen. Einen warmen
Willkommgruß entbot er dann den Vertretern
des Gauamtes der NSG . „Kraft durch Freu¬
de", der Partei , Stadtverwaltung , DAF . sowie
sämtlichen übrigen Gliederungen der Partei
und gab seiner Freude Ausdruck, daß es mög¬
lich war, ein solch inhaltsreiches Unterhal¬
tungsprogramm z» bieten, weshalb er den

Auftrieb : 8 Ochsen, kl Bullen. 167 Kü he. 28 Färsen, 1867 Kälber, 240 Schweine.
!
Ochsen

ch vollfleischige, ausgemästete
1. jüngere . . . . . . . . . .
2. ältere

ch sonstige vollfleischige. ,,
ch fleischige. . . . . »
ä>gering genährte

Bullen
ch jüngere, vollfleischige. . . .
ch sonstige vollfleijchige, ,,
ch fleischige. .
ch gering genährte

Kühe
ch jüngere, vollfleischige, , , .
ch sonstige vollfleijchige, , .
ch fleischige. .
ch gering genährte.

Färsen (Kalbinnens
ch vollfleischige, ausgemästete.
ch vollfleijchige.

15. S. 10. s. 15. v. 10. S.
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh. — —
— — Kälber— — ch beste Mast- und Saugkälber 82- 86 84—87— ch mittlere Mast- u. Saugkälber 76- 81 79—83— e> geringe Saugkälber. ,, »» 71- 75 74—78

<y geringe Kälber »» 66- 70 —

42 42 Schweine
— — a) Fettschweine über 300 Pfd.

— 1. fette . . 56,60 56,50
— 2. vollfleischige. . . . . . »» 56.50 66,50

d) 1vollfleischige 240- 800i d. 55,50 65,5040—42 40—4L ch 2vollfleischige 240—300! d. 54.50 64,503o^ 38 38 ch vollfleijchige 200—240 i sd. 52.50 52,5028- 32 ^0 32 ch vollfleischige 160—200 l d. 50.60 50,5024 24 ch fleischige 120- 160 Pfd. —
43 8) Sauen 1. setie . . . . . . »» —

— — 2. andere , ,,, »* —

„Bei obigen Diehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schwund,
Händlerprovision; demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen."

Marktverlauf: Großvieh und Schweine zuge-
teilt, Kälber anfangs belebt, gegen Schluß ruhig.

Gluiigarter Fleischmarkt, Preise: Kuhfleisch ch
72—78; Kalbfleisch ch 128- 130, d) 120- 124;
Sämmelfleifch dl 110. ch 98- 103

NM HM?
öer NSDAP, und DAF.
bringt ln seiner0 ktoberkclgc  u.aa

SenersIIeutnaiitU. v. dietzickr
clAulewltz und unsere2 elt

krokestor väumleri
Ver Wendepunkt des
KNttelalters

Vr. 6 ,zsv. d. Soltzr
Vie kkirengerlchtsbAi fielt
der Vewegung
RuSerdem ein erktmslo rur Verskkent»
iiekung kommendes vollständiges Ver-
reicbnls der deutkcken kreikorps von
i»is-l?ro. Wertvolle ViidbeNsg» er»
gSnrt das interessante ttrkt.

veriig nur durch die Ortsgruppen de» Partei
und Arbeitsfront rum kreite von kää. 0.15.
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Amt Lchulunysbriefe
Knlralverlal, der AöSM. >.

BerulMrallilig auf rem Laave
Jin Anschluß an den Vierteljahresbericht

der Neichsanstalt über die Berufsberatung
und Lehrstellenvermittlung betont Karl Heinz
Wienecke  in der sozialistischen Zeitschrift
der Hitler-Jugend „Das junge Deutschland"
die Notwendigkeit eines weiteren Ausbaues
dieser Maßnahmen . Die Neichsanstalt werde
im nächsten Jahr die Aufgabe haben, die
Schulentlassenen möglichst restlos zu erfas¬
sen. Nur dann kann sie einen Planvollen
Einsatz der Jugend sichern. Es hat sich immer
als unzulänglich erwiesen, daß nur die
städtischen Jugendlichen von der Berufsbe¬
ratung erfaßt wurden, die Schulentlassenen
der ländlichen Gemeinden dagegen nur zum
geringen Teil. Neben der Erfassung der letz-
ten städtischen Schulabgänger wird die Be¬
rufsberatung im nächsten Jahre deshalb die
Ausgabe haben, ihre ländlichen Bera¬
tungen  erheblich zu vermehren. Die Be¬
rufsberatung in den ländlichen Bezirken wird
allerdings niemals die gleiche Horm haben
wie die der Stadt , denn die Unterrichtung
der Jugendlichen über die städtischen Berufe
würde die Landflucht nur noch vergrößern.
Die Berufsberatung wird hier vielmehr die
Jungen und Mädel über die Unzahl der
ländlichen Berufe zu unterrichten und in
engster Zusammenarbeit mit Schule, Eltern¬
haus und Hitler-Jugend nur die wenigen
für andere Berufe hochqualifizierten Jugend¬
lichen auszulesen haben. Tie Forderung,
die ländlichen Jugcnden hundertprozentig
auf dem Lande festzuhalten, ist genau so
gefährlich wie die liberalistische Forderung
der Ungebundenheit.

Ordnung der Nutz- und MIM-
markte

Auf dem Gebiet der Nutz- und Zuchtvieh¬
wirtschaft find jetzt von dem auf Grund
der Verordnung des Reichsernährungs¬
ministers vom 22. November 1935 ernannten
Beauftragten die ersten Anordnungen er¬
laffen, die ohne überflüssige Eingriffe den
Ausbau einer zweckmäßigen Ordnung er¬
möglichen. Die Anordnungen sind in gleicher
Weise bestimmt, der Förderung der Tierzucht
wie der volkswirtschaftlich richtigen Durch¬
führung des Verkehrs mit Zuchtvieh zu
dienen. Neben der Einführung eines Schluß¬
scheins für den Umschlag von Nutz- und
Zuchtvieh geben die Anordnungen besondere
Bestimmungen über den so wichtigen Ver-
kehr mit Vatertieren und die Durchführung
Von Verkaufsveranstaltungen, insbesondere
Versteigerungen. Hierdurch soll auch eine
möglichst weitgehende Trennung des Schlacht-
Viehumschlags von den Nutz- und Zuchtvieh.
Märkten erreicht werden. Bei den Zusammen¬
hängen innerhalb der gesamten Viehwirt-
schüft sollen die getroffenen Maßnahmen der
Förderung der Vieherzeugung wie der Er¬
nährungswirtschaft überhaupt dienen.

Restlose Erfassung des Flachses
Anläßlich der Organisation des Auskaufes

deS Flachses  aus diesjähriger Ernte wurde
verschiedentlichdie Wahrnehmung gemacht, daß
in einzelnen Gemeinde» der angebaute Flachs
der Landesbauernschafi oder den Flachsrösten
nicht gemeldet worden ist. Da bei dem nunmehr
beginnenden Aufkauf der Flachs bezirksweise ab¬
genommen und verladen wird, ist natürlich die
Kenntnis der gesamten Anbauflächen für die rest¬
lose Erfassung des Flachses bei der Abnahme un¬
bedingte Voraussetzung; im anderen Falle besteht
die Gefahr, daß der Flachs nicht rechtzeitig ab¬
genommen wird. In den nächsten Nummern des
Wochenblattes der Landesbauernschaft werden Be-
kanntmachungen veröffentlicht, in denen die Ab¬
nahme zeitlich und örtlich festgelegt ist. Es wird
daher empfohlen, diesen Bekanntgaben besondere
Beachtung zu schenken und in solchen Fällen, wo
eine Gemeinde in einem Bezirk nicht erfaßt
wurde, sofort Mitteilung an die betreffende
Flachsröste zu machen, damit noch rechtzeitig das
Erforderliche veranlaßt werden kann. Im übri.
gen wird schon heute denjenigen Gemeinden, die
im Laufe des Sommers keinerlei Nachrichten über
den Flachsaufkauf erhalten haben. empfMcn. sich
unverzüglich mit den zuständigen Flachsrösteni>'
Verbindungm lej-en.



Xarlsruker (ütironÜL
Der Sommer mit seinen Bädern , Reisen,

Erholungen ist vorüber. Nnn zeigt die Groß¬
stadt wieder ihr wahres Gesicht. Die Winter-
saisvn beginnt mit all ihren gesellschaftlichen
Verpflichtungen, Vorträgen , Veranstaltungen;
mit der neuen Spielzeit des Theaters , den
Großfilmen der Kinos, den Sonderatraktionen
des Kabaretts . Als erster marschierte der
Reichsarbeitsdienst (Arbeitsgau 27
Baden) mit einer großen dreitägigen
Sportveranstaltung  an . Die ersten
beiden Tage brachten Einzelkänrpfc, Mann¬
schaftskämpfe und Wettspiele. Den Höhepunkt
sportlicher und turnerischer Vorführungen
bildeten die Massenübungen. Von lautem Bei¬
fall unterbrochen waren die Darbietungen der
100 Bodenturner , die allgemeine Freiübung
der 3000, die Bewegungsspiele mit Medizin¬
ball, und die Hohe Schule des Springens der
100 Springer an 6 Tischen. Einen feierlichen
Abschluß zu nächtlicher Stunde gab die Weihe¬
stunde am Samstag abend, der am Sonntag
der Vorbeimarsch vor dem Reichsstatthalter
und dem Gauarbeitsführer Helff folgte, an
den sich als Leistungsübung der 18-Kilometer-
Gepäckmarsch anschloß. Mit dieser öffentlichen
Vorführung hat der Arbeitsdienst, Gau Ba¬
den, ein treffliches Bild soldatischer Schulung
und körperlicher Ertüchtigung gezeigt. Die
jungen Männer werden Ende Sptember ent¬
lassen. Viele kehren zur Berufsarbeit zurück;
für die meisten aber liegt bereits der Stel¬
lungsbefehl zu einem Truppenteil vor.

Das Fest der Trauben.
Karlsruhe bekommt wieder seinen Paten-

lvein. Vom 19.- 27. September ist die Werbe¬
woche für den deutschen Wein. Der große
Neberschuß der letztjährigen Ernten lagert
noch in den Kellereien der Winzergemeinden.
Als Pate bleibt Karlsruhe dem Bodensee treu.
Hat die Stadt voriges Jahr Meersburger ge¬
trunken, so kommt dieses Mal „Hagnauer"
und „Jmmenstaader" an die Reihe. Neben dem
Absatz des Weines soll dieses Mal auch der
Verkauf von Weintrauben und Süßmost ge¬
fördert werden. Zur Förderung des Absatzes
sind von der NSG . „Kraft durch Freude"
mehrere Festveranstaltungen geplant.

Die Spielzeit beginnt.
DaS Staatstheater hat sich für die neue

Spielzeit gerüstet. Ein neuer Glanz, eine
strahlende Lichtfülle empfängt den Besucher.
Der alte Kronleuchter, ein Stück traditioneller
Prunkzeit ist verschwunden und hat. einer neu¬
zeitlichen Deckenbeleuchtung Platz gemacht,
sehr zur Freude der Theaterbesucher der obe¬
ren Ränge, die jetzt die Bühne frei von allen-
glitzernden Glasprismeu und verzierten
Bronzegewindcn übersehen können. Auch eine
Reihe neuer Künstler stellte sich vor. Ein
bunter Abend gab hierzu Gelegenheit: Hanna-
friedcl Grether , Koloratursopran , führte der
Weg über Stettin und Erfurt hierher; August
Mamber, Heldcnvater, kommt ans der Schau¬
spielschule des Deutschen Theaters in Berlin
über München zu uns ; das Ballet bringt mit
Röste Rund, aus der Tanzschule Olga Mer-
tcns-Laher eine erste Solotänzerin , deren
letzte Etappen Filmarbcit Neubabelsberg und
Staatstheater München waren. Einen gleich¬
artigen Tanz-Partner stellt Karl Jäger von
der Staatsoper Hamburg dar. Alle wertvollen
Kräfte der alten Spielzeit garantieren für
erste Knnstdarbietungen. Mit „Prinz von
Homburg" und dem „Rosenkavalier" wurde
die Eröffnung gegeben. Gleich die erste Woche
bringt auch eine Erstaufführung des Lustspiels
des Stuttgarter Dichters Eugen Marlow:
„Maushacke hat's hintern Ohren". Der Dichter
inszeniert das Werk selbst. Von den großen
Erfolgen der verflossenen Spielzeit kommen
wieder „Carmen" und „Wiener Blut " z-ur
Wiederholung. Dazwischen liegt Flotows
Volksoper: „Martha ". — Gute Platzmiete-
Vergünstigungen und der Verband der NS .-
Kulturgemcinde ermöglichen auch den Minder¬
bemittelten Len Besuch unserer hochstehenden
Theaterkulturstätte.

Bon den Lichtspielhäusern.
Die Produktion des Jahres 1936 findet

ihren Weg nach den Berliner Uraufführungen
rasch zu uns . Das „Uli" hat die Spielzeit ein¬
geleitet mit dem Luise Ulrich- Film „Schat¬
ten der Vergangenheit", um gleich mit dem
Beginn der Woche die vielbesprocheneFilm¬
operette „Boccaccio" steigen zu lassen. Ein
chön ausgestatteter Raum und eine sehr gute
Akkustik machen das „Uli" zu einem der an¬

genehmsten Kinos der Stadt . Zugleich mit der
Spielzeit hat die Direktion Kistner auch die
Kapitol-Lichtspiele im Städt . Konzerthaus
Wieder iu Betrieb genommeu. Eine Reihe von
Aufführungen der Produktion der Reichsfilm¬
stelle haben den Kapitol-Lichtspielen schon im
verflossenen Winter einen guten Namen ge¬
macht. Efb.

Amtl. Großmarkt für Getreide und Futter¬
mittel Stuttgart 15. September. Der Geschäfts¬
verkehr bewegte sich in ruhigen Bahnen. Die
Anlieferungen der Landwirtschaft sind nur
mäßig, doch rechnet man mit einer baldigen
Verstärkung derselben, da bis zum 15. Oktober
30 Prozent des Ablieferungssollserfüllt fein
müssen. Die Nachfrage nach allen Getreide¬
arten bleibt lebhaft, ebenso nach Mehl- und
Mühlennachprodukten. Es notierten je 100
Kilogramm: Württ . Weizen, 76/77 Kg. Er¬
zeugerfestpreis W8 Septemberpreis 19 NM.,
W10 19.20, W14 19.60, W17 19.90; Roggen,
69/71 Kg., R14 16, R18 16.50, R19 16.70;
Futtergerste, 59/60 Kg., G 7 15.90, G 8 16.20;
Braugerste 21—23, Ausstichware über Notiz:
Futterhafer, 48/49 Kg., H 11 bis 30. Septem¬
ber 15.30, H 14 15.80; Wiesenheu4.50—5.50,
Kleeheu 5.50—6.50, drahtgepr. Stroh 2.75
bis 3 RM.

Mehlnotierung  im Gebiet des Ge¬
treidewirtschaftsverbandsWürttemberg. Preise
für 100 Kg., zuzüglich0.50 RM. Frachtenaus¬
gleich frei Empfangsstation. Weizenmehl
(Type 405—1100) mit einer Beimischung von
20 Prozent Kernen oder amtlich anerkanntem
Kleberweizen1.25 RM. per 100 Kg. Aufschlag,
mit einer Beimischung von 10 Prozent kleber¬
reichen Auslandsweizen1.50 RM. per 100 Kg.
Aufschlag. Reines Kernenmehl 3.50 RM. per
100 Kg. Aufschlag auf die jeweilige Type.
Weizenmehl Basis-Type 790 W 8 ab 15. Sept.
27.25, W10 27.75, W14 28, W 17 28 RM;
Roggenmehl Basis-Type 997 R14 ab 15. Aua.
22.70, R18 23.30, R19 23.50; Kleiegrund¬
preise ab Mühle, einschl. Sack, Weizenkleie
W 8 9.95, W 10 10.10, W14 10.30, W17
10.45; Roggenkleie R14 ab 15. Aug. 10.10,
R18 10.40, R19 10.50 RM. Weizen- und
Roggen-Futtermehl jeweils bis zu 2.60 RM
per 100 Kg. teurer als Kleie. Für alle Ge¬
schäfte find die Bedingungen des Reichsmehl¬
schlußscheins maßgebend.

„Kinder aufs Land!"

WWW

WMML

WH

Die alte Frau im Hinterhaus , die gelähmte,
hat eiueu Blumenstock, der ihre ganze, ihre
einzige Freude ist. Und doch will er nicht ge¬
deihen -wird verkümmern müssen, weil sie ihn
nicht so recht Pflegen kann. Sie gießt ihn Wohl
und sorgt sich drum, aber dem Stöckle fehlt die
Sonne , fehlt's an Bodenernenernng . Das
kannst Du nicht mit ansehen und bittest sie, es
umtopfen zu dürfen und Du willst es auch
regelmäßig eine Weile an Dein Fenster in die
Sonne stellen. Das macht sie froh und Dich,
weil Du ein gutes Herz hast.

Das ist brav und recht, und „hoch klingt
das Lied . . ." Aber wo bleibt Dein gutes Herz,
wenn es drum geht, armen Kindern, die jahr¬
aus jahrein ihr Leben zwischen hohen Häufer-
mauern in Qualm und Stank der Großstadt
verbringen müssen, ein Paar Wochen froher
und so nötiger Erholungszeit zu verschaffen? !

Noch ist es Zeit, daß Du Dich auf Dein
besseres Ich, auf Deine Pflicht besinnst! Melde
schleunig der NS .-Volkswohlfahrt einen Frei¬
platz an.

viehzuchiverein Neuenbürg.
Die für 17. und 18. September ds. Is . vorgesehenen Stall-

Besichtigungen  finden wegen Verhinderung des Tierzucht¬
inspektors

nicht statt.
Igelsloch, den 16. September 1936.

Bezirksbauernsührer : Krauß.

Gemeinde Birkenfeld.

Die Verkaufszeiten
an Sonntagen

sind für folgende Gewerbetreibende wie folgt festgesetzt:
Metzgereien: 8—9 und 11—12 Uhr,
Bäckereien: 8—9 vnd 11—12 Uhr.

Außerdem dürfen frische Blumen in derselben Zeit, frisches Obst
von 10—12 Uhr, frische Milch und Schlagrahm von 7—12 Uhr seil-
gehalten werden.

Ein Verkauf außerhalb dieser Zeiten und ein Verkauf anderer
Waren ist verboten. Zuwiderhandelnde werden zur Anzeige gebracht.

Am Weihnachtsfeiertag, Ostersonntag und Pfingstsonntag darf
ein Verkauf nicht stattfinden.

Birkenfeld, den 16. September 1936.
Der Bürgermeister: Dr. Steimle.

Zu dem Anfang Oktober beginnenden

VorbeerilungSkurs zur
Meisterprüfung

werden Anmeldungen  umgehend an die Kreishandwerberschaft
Neuenbürg erbeten.

Kreishandwerksmeister Krebs.

wildbad,  cken 16. September 1936.

0SNk5SSUNS
in überreickem blake wurde uns beim lleimZanA

unserer lieben llntsciilakenen Trost und Teilnalime ent
gegenZebrsckt, wokur wir tierrlicb danken.

kesonders danken wir au cd den Lctiwsstern des
lirsiskrankenkauseskür die aukopkernde TkleAS und dem
liebevollen stärkenden Beistand dis rum letrtsn -4uZen
blick; kerner kür die trostreicken Worte des Herrn Ltadt-
pkarrers am Orabe, dem evanZ. llirckenckor, cken Lclml-
kameradinnen und Lckulkameraden, kür die vielen Kranr-
und Llumenspenden und das raklreicks Qeleile ru itirer
Istrien llubestätts.

»vrmsnn Lsrusv
mit Kindern und ^nxelioriLen.

Höfen a. Enz.

MWen-Eeu<h.Merlehrllm
Ein ehrliches, fleißiges. Mäd

chen für Küche und Haushalt aus
l . Oktober gesucht.

in gute Lehre für sofort gesucht.
Angebote unter8. 5460 an die

Geschäftsstelle ds. Bl. in Wildbad. Otto Schmauder«
zur „Sonne"

ZMW-BersleisttUU.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag. 18. Sevtbr.
1836, vormittags9 Uhr, in Arn¬
bach:

1 leeres Faß, 247 Liter.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

ZWM-BerfteiMW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortiqe Barzahlung ver¬
steigert am Freitag. 18. Septbr.
1936, vormitt. 10 Uhr, in Herren¬
sitz:

1 Betonmaschtne.
Vormittags 11 Uhr in Loffenau:

1 Hobelbank.
Am Samstag den 19. September
1936. vormittags 10 Uhr. in Wild¬
bad:

1 Staubsauger.
Zusammenkunft jew. am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Wildbad.

Neuenbürg.

Au verkaufen:
1 guterhaltener Eiskasten
1 Britschenwügele(Tragkraft

4 Zentner)
1 Spirituskocher
1 Schaufensterlampe
1 Ladrnlampe.
Otto Eantz , Metzgerei,

Bahnhosstraße 17.
Herrenal  b.

Suche aus1. Oktober ehrliches,
fleißigesNStIcksn
für Kücheu. Haushaltung, welche
auch etwas Servieren mitüber-
nimmt. Iahresstellung.

3 . Bram!
Wanderheim Gaistal.

TNotorrad,
Marke Standard, 350 ccm. in
gutem Zustand preiswert zu ver-
kaufen. — Auskunft durch Buch¬
druckerei Eifel«, Wildbad.

NMdkiWer
SreOMMe

für Gaststätten
sind zu beziehen durch die
T . Meehffche Bnchdrnckerei.

WW-MWU

AnWs-Mrle»
T. Meeh'sche Buchhandlung.

I velidLlek-
8ül2e,2Zkr IS
LckiveiaskopkI in Oelee I2Z gr 30
Oorneä keet
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1lerillS8s1at
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I I.scti8kierlnseI Stück 12

VoMieringe
neue üeutsclie Stück 8
klngstrokken

27KadUsu
i. Or., SM gr
KsdllauMel
SM ernsnimi«
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Met Mer-AeiilW
„Ihnen allein verdankt das deutsche Volk

seine Befreiung!"

„Glaubt es mir ", so rief vor wenigen Tagen
Adolf Hitler seiner SA ., SS . und NSKK . zu,
„es ist für mich etwas Wunderbares , in dieser
Zeit zu leben. Euer Führer und des deutschen
Volkes Kanzler sein zu dürfen. Daß mir dieses
Glück zuteil wird , verdanke ich. . . . vor allem
jenen Hunderttaufenben , die damals für mich
gekämpft haben". Und im Januar 1934 sagte
er „aus diesen Kämpfen erwuchs die uner¬
schütterliche Garde der nationalsozialistischen
Revolution, die Millionenschar der politischen
Organisation der Partei , die SA . und SS.
Ihnen allein verdankt das deutsche Volk
seine Befreiung".

Um den Volksgenossendie Möglichkeit zu
geben, diesen Befreiern einen kleinen Teil der
Dankesschuld, die wir alle haben, abzustatten,
wurde die Hitler -Freiplatzspende ins Leben
gerufen. Sie ist, wie Erich Hilgenfeldt sagt,
„ein Zeichen sozialen Tatwillsns , ihr Funda¬
ment ist der Opfermut des deutschen Volkes,
ihr Zweck dient der Gesunderhaltung der Na¬
tion, ihr Ziel der Vertiefung der Volksgemein¬
schaft".

Volksgenossen! diese Dankesschuld wollen wir
abzutragen beginnen! Jeder , der es irgend
ermöglichen kann, meldet bei der NSV . an, daß
er einen dieser braven Kämpfer für etwa 10
Tage als Gast aufnehmen will.

Ist das denn eine so schwere Leistung? Man
könnte es glauben, denn man muß mit Be¬
dauern feststellen, daß so viele Volksgenossen
sich dieser Dankespflicht, die zu erfüllen eine
Selbstverständlichkeit sein sollte, entziehen. Für
uns alle, für jeden von uns haben diese Män¬
ner gekämpft, Mühsal, Entlassung und Wun¬
den erduldet und ihr Leben Tag für Tag aufs
furchtbar ernste Spiel gesetzt.

Und ihnen sollten wir die kurze, überaus
wohlverdiente Ausspannung nicht gönnen!
Volksgenossen! auch wenn ihr aus irgend
welchem Grund keinen Hitlernrlauber in eurer
Wohnung aufnehmen könnt, dann geht zur
NSV . und ihr werdet staunen, wie gering der
Geldbetrag ist, mit dem ihr dennoch zu dem
guten Zweck beitragen könnet.
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Der Führer und Reichskanzler Kat den Ober¬
baurat Fleischhauer.  Vorstand der Techni¬
schen Beratungsstelle beim Württ, Landesgewerbe,
amt, auf seinen Antrag aus dem württ. Landes-
dienst entlassen. Der Führer und Reichskanzler
hat den Studienrat Kollros  in Rottweil auf
Ansuchen in den Ruhestand versetzt. Der Führer
und Reichskanzler hat den Studienrat Baidln  -
ger  in Ludwigsburg aus seinen Antrag in den
Ruhestand versetzt. Der Führer und Neichskanz-
ler hat im Namen des Reichs dew Gewerbeschul,
rat Mauch an der Gewerbeschule in Schwen-
ningena. N. auf Antrag in den Ruhestand ver-
etzt. Der Führer und Reichskanzler hat den Volks-
chulrektor Kübler  in Stuttgart zum Bezirks»
chulrat ln Freudenstadt ernannt.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reiches je auf Antrag die Hauptlehrerin Wan-
delan  der Frauenarbeitsschule ln Tuttlmgen in
den Ruhestand versetzt und die Hauptlehrerin
Boebel  an der Frauenarbeitsschule in Murr-
Hardt aus dem Landesdienst entlassen.

Der Herr Innenminister hat im Namen des
Reichs den Oberwachtmeister der Schutzpolizei
Mäher  bei der Polizeidirektion Heilbronn auf
seinen Antrag in den Ruhestand versetzt.

Der Herr Präsident des Technischen Landes¬
amts hat im Namen des Reichs den Walzmeistcr
Johannes Banzhaf  beim Straßen, und Was-
serbauamt Ravensburg zum Oberwalzmeister er-
nannt.

Der Herr Oberlandesgerichtspräsident in Stutt¬
gart hat die Versetzung des Hausverwalters Rem-
vold  von dem Amtsgericht Langenburg auf die
Hausverwalterstelleder dem Amtsgericht Kirch-
heim aufgehoben und den Heizer Tröhler  bei
dem Landgericht Heilbronn dem dienstlichen Be-
dürsnis entsprechend aus die Hausverwaltcrstelle
bei dem Amtsgericht Kirchheim, sowie den Haus-
Verwalter Moser  bei dem Amtsgericht Heil-
bronn dem dienstlichen Bedürfnis entsprechend
und mit seinem Einverständnis als Hausverwal-
ter an das Landgericht Heilbronn verseht. Mit
Ablauf des 31. Dezember dieses Jahres tritt Ver-
waltungsobersekretär Kaiser,  bei der Staats-
anwaltschast Ravensburg kraft' des Gesetzes in
den dauernden Ruhestand.

Der Herr Landesbischos hat die Stadtpfarrei
Horb,  Dek. Sulz, dem Stadtpsarrer Leih  in
Tailfingen, Dek. Balingen übertragen. Von dem
Bischof von Nottenburg ist die kath. Stadtpfarr¬
stelle Biberach,  unter Enthebung des Stadt-
Pfarrers Eble von Böckingen vom Antritt dieser
Stelle, dem Kaplan Keppeler  in Ulm ver¬
liehen worden. Von dem Bischof von Nottenburg
find die Pfarrstellen Aixheim  dem Pfarrer
Mauch in Afsaltrach, Neuburg  dem Pfarrer
Mühleisen  in Iggingen, Urlau dem Dekan
Dr. Willburger  in Willerazhofen, die
Schloßkaplaneistelle in Herrlingen  dem Kap¬
laneiverweser Alfons Leykauf  daselbst ver-
liehen worden.

Diensterledigungen
Die Bewerberinnen um je eine»Fachlchrstelle

für Handarbeit, Hauswirtschaft und Mädchentur¬
nen an den Volksschulen in Göppingen und
Plüdexhausen (Kreis Welzheim) haben sich
ois 1. Oktober dieses Jahres bei der Ministcrial-
abteilung zu melden.
vle 4SV Mtler Zungen io ?aäua

Mit einem Sonderzug aus München tra-
fen am Dienstagabend die 450 Hitler-Jun¬
gen, die eine Jtalienreise unternehmen, in
Padua  ein . Zu ihrem Empfang hatten
sich die Vertreter der Behörden, darunter
der Präfekt der Provinz, der Bürgermeister
der Stadt , der deutsche Vizekonsul und zahl¬
reiche Mitglieder der faschistischen Jugend¬
organisationen auf dem Bahnhof eingefun-
>en. Unter klingendem Spiel zogen die Hit-
er-Jungen durch die von zahlreichen Men-
chen dicht gefüllten Straßen in das Schul-

aebäude. das ikmen als Quartier dient.

Neichkiilinuligslaguiig des Tischler¬
handwerks

Eröffnung der Ausstellung »Zeitgemäße Schreinertechnik«

Stuttgart , 16. September.
Als Auftakt zu der in diesen Tagen in der

Stadt des Auslandsdeutschtums stattfinden,
den 2. Neichstagungdes Reichsinnung s.
verbandsdesTischlerhandwerks
fand im Landesgewerbemuseum die Er¬
öffnung  der von der Abteilung Technik
des Landesgewerbemuseums veranstalteten
Ausstellung „Zeitgemäße Schreine,
reitechnik"  statt . Baurat Schuhma¬
cher  beleuchtete in feiner Begrüßungs¬
ansprache die verschiedenen Gründe, die für
den Ausbau der Ausstellung maßgebend ge-
wesen seien. Die Reichstagung stehe in erster
Linie unter dem Gesichtspunkt, zur Weiter¬
entwicklung der kulturellen Grundlagen des
tischlerischen Schaffens beizutraqen. Bekannt
seien aber auch die wirtschaftlichenSorgen
des Handwerks. Nicht alle Betriebe könnten
in dem Umfang arbeiten, wie wir es alle
wünschten. Aus dem großen Programm der
Neichsregierung, das umfangreiche Pläne für
Bauen und Wohnen vorfehe, würden sich je¬
doch neue Aufgaben auch für die deutschen
Tischler ergeben. Der Redner gab der Hoff,
nung Ausdruck, daß die Ausstellung den
Teilnehmern an der Tagung eine Fülle
neuer Anregungen zu geben vermöge. Im
Anschluß hieran eröffnest Neichsinnungs.
meister Kaiser  die Ausstellung. Mit Nach¬
druck wies er darauf hin, daß der 2. Reichs¬
innungstag des Tischlerhandwerksaus allen
Gebieten im Zeichen unseres Willens
zur SteigerungderLeistung  stehe.
Die deutschen Tischlermeister seien verpslich.

tet, ihre Betriebe aus einem hohen Wirtschaft-
lichen Stand zu halten . Wenn immer wie¬
der auf die besseren wirtschaftlichen Verhält-
niste in Württemberg hingewiesen werde, so
seien diese nicht zuletzt mit daS Ergebnis
einer fortwährenden Beschäftigungder würt-
tembergischen Wirtschaft mit den Dingen des
technischen Fortschritts . Wir sind, so betonte
der Neichsinnungsmeister, geradezu ver-
pflichtet, diesen technischen Fortschritt an-
zuwenden, denn wir dienen damit zu unse-
rem Teil im Aufbauprogramm des Führers.
Empfang aus dem Rathaus

Am Samstagmittag 12 Uhr wurde der
engere Beirat  des Reichsinnungsver-
Landes des Tischlerhandwerks, an dessen Spitze
Reichsinnungsmeister Kaiser,  von Ober¬
bürgermeister Dr . Strölin  in Gegenwart
einer Reihe von Stuttgarter Ratsherren auf
dem Rathaus feierlich empfangen. Oberbürger,
meister Dr . Strölin sprach sich dabei sehr er¬
freut darüber aus, daß es gelungen ei, den
Reichsinnungstag der deutschen Tischler in
Stuttgart abzuhalten. Namens des engeren
Beirats des Reichsinnungsverbands dankte
Reichsinnungsmeister Kaiser  dem Ober¬
bürgermeister für den herzlichen Empfang.
ReichsinnungsmeisterKaiser übergab Ober¬
bürgermeister Dr . Strölin ein Bild, eine kunst¬
volle Jntarsienarbeit , die eine Ansicht Stutt¬
garts, der Stadt zwischen Hügeln und Reben,
darstellt. Oberbürgermeister Dr . Strölin
war über dieses sinnvolle Geschenk hocherfreut
und nahm es mit herzlichem Dank in die
Obhut der Stadt.

Der 65jährige Fuhrmann Paul Maier von
Neustadt,  OA. Waiblingen wurde am Diens¬
tagabend in feinem Pferdestall tot unter dem
Pferd liegend aufgefunden. ES ist anzunehmen,
daß er von dem etwas bösartigen Pferd ge-
schlagen wurde.

*
Unterhalb Ebersbacha. F. wurde am Dienstag

früh eine Radfahrerin ohnmächtig.  Sie
stürzte vom Rad und blieb bewußtlos lie¬
gen.  Ein hiesiger Autofahrer-brachte sie in ärzt¬
liche Behandlung.

»

Ein schon im Jahre 1933 wegen Sittlich-
keitsverbrechen an Kindern  in mehre-
ren Fällen vorbestrafterMann von Buchau
a. F. hatte sich in letzter Zeit wiederum an min¬
derjährigen Kindern vergangen. Er wurde des¬
halb am Montagabend festgenommen und über
Nacht bis zum Weitertransport im Ortsarrest in
Buchau untergebracht. Als am Dienstag früh
nach ihm gesehen wurde, hatte er inzwischen durch
Erhängen feinem Leben eine Ende gemacht.

»

Der amerikanische Zeitungskvnig Hearst, der
sich zur Zeit auf einer Deutschlandreise befindet,
besuchte am Montag, von Heidelberg kommend.
Schwäbisch Hall.

Ludwigsburg, 16. September. (Schwe¬
rer Deckeneinsturz .) Abends wurden
die Bewohner des Hauses Seestraße 57 durch
Erschütterungen  des Hauses beun¬
ruhigt . Zunächst nahm man ein Erdbeben
an . Da der Hausbesitzer gerade abwesend
war , wandten sich die Frauen an einen
Nachbar. Dieser konstatierte, daß in einem
Wohnzimmer des ersten Stockes die Zim¬
merdecke erhebliche Risse  aufwies,
die in ihrem Ausmaß ernste Befürchtungen
rechtfertigten. Er riet daraufhin der Woh¬
nungsinhaberin vom Betreten des Zimmers
ab. Zum großen Glück, denn drei Minuten
später stürzte die ganze Zimmer¬
decke herunter,  die Möbel unter sich
begrabend. Da auch die Gas- und Lichtlei.
tungen abgerissen wurden, hätte leicht ein
größeres Unglück geschehen können. Wodurch
der Deckeneinsturz verursacht wurde, konnte
bisher noch nicht einwandfrei festgestellt
werden.

Marbach a. N., 16. September. (Kerner-
Ausstellung .) Aus Anlaß des 150. Ge¬
burtstags von Justinus Kerner
ist im Schiller . Nationalmuseum
in Marbach eine Gedächtnisausstel¬
lung  veranstaltet worden. Sie umfaßt eine
Reihe Originalbildnisie des Dichters von C.
Müller , Ehr. Fr . Duttenhoser, Karl Heide-
loff, Zell u. a ., außerdem zahlreiche, nicht
immer jsu Kerners Zufriedenheit ausgefal¬
lene Stiche. Lithographien und Photogra¬

phien. Den Bildnissen seiner Eltern und fei¬
nes Nickele reihen sich an Bildnisse und Ge¬
dichte seines Sohnes Theobald und seines
als Medizinalrat in Wehr verstorbenen
Enkels Georg Kerner, dem ebenfalls dich¬
terische Begabung verliehen war . Auch der
Kreis um Kerner ist in Originalbildnissen
vertreten. Aus dem literarischen Nachlaß
Kerners, den das Schiller-Nationalmuseum
bewahrt, liegen handschriftlichauf aus der
Studienzeit das „Sonntagsblatt für gebildete
Stände ", das von Januar bis März 1807
von Kerner geschrieben wurde, eine Anzahl
Gedichte, darunter die erste Niederschrift des
Wanderliedes „Wohlauf noch getrunken der
funkelnden Wein" und die Manuskripte sei-
ner Hauptwerke von den „Neiseschatten" bis
zum „Bilderbuch aus meiner Knabenzeit"
und den originellen „Klecksographien". Eine
besondere Abteilung enthält Briefe an Ker¬
ner von Dichtern und anderen hervorragen¬
den Zeitgenossen. Im Mittelpunkt der Aus¬
stellung steht die einzige nach dem Leben ge¬
schaffene Büste Kerners  von dem Bild¬
hauer Zell.

Ulm, 16. September. (Der Chef des
Stabes der  SA . in  Ulm .) Einen un¬
erwarteten Besuch erhielt am Dienstagabend
unsere Stadt . Auf der Rückfahrt von Nürnberg
nahm der Chef deS Stabes der SA ., Viktor
Lutze,  hier Aufenthalt.

en, 16. September. Z u m L e i-
ter des GesamtzeppelinbetriebeS
in Frankfurt ernannt .) Die Deutsche
Zeppelin-Reederei in Berlin-Friedrichshafen
hat dem Fabringenieur, Oberingenieur Karl
Beuerle  der Zeppelinwerft Friedrichshafen
die Gesamtleitung deSiechnischen
Fährbetriebs in Frankfurt  a . M.
überragen . Beuerle verlaßt nun nach 26jäh-
riger Tätigkeit die Zeppelinwerft und die Stadt
Friedrichshafen, um seinen neuen Posten in
Frankfurt zu übernehmen. Der Scheidende
kam am 1. November 1910 zuerst zum Luft¬
schiffbau und zur Deutschen Luftschiffahrts-
AG., der Delag. Bei Kriegsausbruch wurde
Beuerle wiederum zum Luftschiffbau abkom¬
mandiert. Während des Krieges hatte er den
Auftrag, auf den verschiedenen Kriegsschau¬
plätzen und in der Heimat havarierte Luft¬
schiffe zu reparieren. Während des Baues des
Luftschiffes„Graf Zeppelin" war Beuerle als
Montage-Ingenieur tätig. Er machte mit die-
sem Luftschiff die vielen großen und kleinen
Fahrten, darunter auch die Arktis-Fahrt als
Fahringenieur mit. Bei der Weltfahrt reiste
er auf einem Dampfer nach Tokio voraus und
traf dort die Vorbereitungenzur Landung. In
der Folge verblieb Beuerle als Fahringenieur
auf „Graf Zeppelin".

Erbhof Anwesen abgebrannt
Dettingen-Iller , 16. September. Im land¬

wirtschaftlichenAnwesen des Erbhofbauern
Leo Ludwig  entstand nachts ein Brand, der
sich vom Oekonomiegebäude auch auf das an¬
gebaute Wohnhaus ausdehnte. Beide Gebäude
sielen dem Feuer restlos zum Opfer. Zur
Hilfeleistung der Ortsfeuerwehr war die
Motorspritze aus Ochsenhausen erschienen. Das
Vieh wurde teils unter erheblichen Schwierig¬
keiten in Sicherheit gebracht, während die neue
Ernte und ein Großteil des Mobiliars ver¬
brannten. Ueber die Ursache des Brandes sind
die Ermittlungen noch nicht abgeschlossen; eS
besteht aber der Verdacht der Brandstiftung.
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„Gott bewahre, so wie ich's sage, meine ich's auch. Aber
das muß ich nun auch noch wissen: Warum die .Life! aus
dem Spätzlehaus' ?"

„Weil unser Haus so klein ist. Gerade als wär 's für
die Spatzen gut genug. Darum haben's die Leute hier das
Spätzlehaus getauft. Und das mag wohl auch richtig sein.
Denn wir sind ja auch so richtig arme Spatzen, meine Mutter
und ich, die da drinnen Hausen. So richtige arme Sperlinge ."

Sie sagt das in ihrer stillen, beinahe ernsthaften Art
und läßt dabei den Grashalm in den Wind fliegen. Peter
lächelt nicht, er zieht nur sacht die kleine warme Hand zärt¬
licher an sich. Sie wird vielleicht achtzehn Jahre alt sein,
denkt er, aber sie spricht beinahe wie eine junge Frau . Eine
sehr zarte, junge Frau.

„Armer, kleiner Sperling — goldene, kleine Lisel",
murmelt er, „da haben sich ja richtig wieder zweie gefunden."

Sie wendet ihm das Gesicht zu. Cs ist ein Heller, reiner
Glanz darin , der ihn erschüttert.

„Nun brauch ich wohl nicht mehr weiter zu erzählen,
sieter Himmelreich?"

Er schüttelte den Kopf.
„Ich möchte den jungen Sperling sehr leise streicheln,

daß er sich ganz in meine Hand kuschelt."
„Haben das Sperlinge gern?" fragt sie scheu.
„Vielleicht. Man muß es einmal versuchen."
Sonne flimmert in Millionen Funken im Wasser. Die

Wiese duftet und strömt ihren Erdgeruch stark und uner¬
schöpflich aus . In der Luft über den Feldern kapriolen
Kiebitze, aus unsichtbaren Himmelshöhen tönt das Lied der
Feldlerche, dazwischen klingt das weiche Moll des Weibchens,
aus dem Schilf steigen ein paar Kronenschnepfen, irgendwie
aufgescheucht» empor und segeln auf reglosen Schwingen

durch die Mittagsstille. „Tlu tlui, tlu tlui", flöten sie über
das Bruch und lassen einen langen Triller folgen. Vom
Himmel'herunter stößt mitten über dem Fluß eine Bekassine
in jähem Bogenflug, fängt sich wieder auf und fliegt quer¬
feldein.

Fern vom Dorf her weht Hundegebell.
Peter hat facht seinen Arm um das Mädchen gelegt.

Der Zauber dieser Stunde spinnt beide ein, macht sie stumm
und läßt ihr Blut leise klingen und rauschen. Lisel schmiegt
ihre Wange an Peters Schulter, fester umschlingt sie sein
Arm, daß sie das Gesicht aufhebt und nun ganz nah ihm in
die Augen sieht. Peter spürt das feine Flimmern in ihrem
Blick, das leise Zittern um ihren Mund, der sich ein wenig
geöffnet hat. Es ist etwas unendlich Rührendes in diesen
klaren, von einer verhaltenen Sehnsucht durchwärmten
Zügen.

„Lisel— Bruchmädel — wie hell muß euer Spätzlehaus
sein, wenn dein Blondkopf den ganzen Tag drin leuchtet!"

Peter atmet den Duft ihres Haares und versinkt in die
bunte, traumhafte Verworrenheit eines süßen Rausches.

„Lisel — schöne Lisel — ich glaube, ich könnte dich sehr
- - sehr lieb haben."

Ganz offen und blank und himmelblau ist»ihr Blick zu
ihm aufgeschlagen. Der Traum dieser Mittagsstunde, die
sanfte Hingegebenheit der Wiesen ringsum , das ganze ein¬
same, still reisende Land bis hinten zum zerfließenden Hori¬
zont — es lockt und winkt und schimmert und ergibt sich in
diesen Augen. Cs leuchtet wider in dem aufbrechenden
Lächeln um den Mund, es zittert in den schmalen Händen,
die sich wie von selbst aufheben und um Peters Schultern
legen. Das Vruchmärchen geht um.

„Liebe kleine Lisel", flüstert Peter ergriffen und zieht
ihr Gesicht zu sich empor.

Dann küßte er sie.
Der rote Mund zuckt ein wenig, aber das ist nur einen

Herzschlag lang, danach schenkt er sich willig und ergeben
der ersten berauschenden Zärtlichkeit, die diese Stunde ihm
bestimmt hat.

Es dauert sehr lange, bis Peter sie für eine Weile frei¬

gibt. In diesem Augenblick fällt ihm wohl ein, wie er sie
vorhin erst vom Hügel am Ufer aus bemerkt hat. und aus
diesem flüchtigen Gedanken heraus fragt er:

„Sag ' mal, warum heißt der Hügel da hinten eigentlich
die Dragonerschanze?"

„Ach", antwortete sie, eng an ihn angelehnt, „das ist so
eine alte Sage . Es heißt, da hätten im Dreißigjährigen
Kriege kaiserliche Dragoner quartiert ; es soll damals dort
eine Höhle gegeben haben. Und von da aus sollen sie ihre
Beutezüge in die umliegenden Dörfer unternommen haben.
Aber der Berg war wohl viel größer als heute."

Peter lacht leise und zieht sie wieder an sich.
„Kann schon stimmen, Lisel. Vielleicht bin ich ein Nach¬

komme von jenen Dragonern, wie? Ich Hab' mir ja auch
meine Beute von jenem Hügel aus geholt. War es gut, daß
ich dort stand?"

Lisel flüstert sehr leise:
„Ja , es war gut so, Peter ."
Und ihre Lippen schenken sich von neuem.
Der alte Weidenbaum über ihnen knistert mit seinen

schmalen Blättern im Wind, es raschelt im Schilf, Kraut und
Gras duften Im Sonnenglast. Das Bruchmärchen geht um

ZweitesKapitel
Peter läuft den Tag über wie benommen herum. Am

Nachmittag, nein, da hat die Lisel keine Zeit, hat sie gesagt.
Da gibt's allerlei zu Hause zu tun . Im Gärtchen Unkraut
zu zupfen, das Federvieh versorgen, Wäsche zu flicken, eir
bißchen zu waschen, ach Gott, es ist so mancherlei.

Aber zum Abschied vielleicht— ja, das könnte schon sein.
Sicher aber sei das auch nicht.

Na, da muß man also bescheiden sein. Punktum!
Es stimmt schon, die Lisel hat reichlich zu tun. Die

paar Stunden am Vormittag mit den Ziegen auf der
Weide, wenn gutes Wetter ist, sind alleweil wie ein
Himmelsgeschenk. Man kann auch die Mutter nicht gar so
lange allein lassen. Die hat heute schon so merkwürdi<-
geschaut, als sie verlvätet von der Weide kam.

(Fortsetzung folgt.)



He5ci
Eine abenteuerliche Geschichte von Hans Herde,

Das Haus des Fabrikbesitzers Robert Mül¬
ler lag in einsamer Abgeschiedenheit in Dun¬
kel und undurchdringlichem Nebel eines feuch¬
ten Herbstabends. Nur das Balkonzimmer
des ersten Stockes war hell erleuchtet. Ro¬
bert Müller stand reisefertig in Hut und
Mantel, sein Chauffeur brachte die Koffer
zum Auto. „Also, liebes Kind", verabschiedete
er sich von seiner jungen, hübschen Frau,
„in acht Tagen bin ich wieder zurück."

„Hast du auch nicht vergessen", erkundigte
sich Frau Elsriede, „mir die 50V Mark an¬
weisen zu lassen? Du weißt, daß ich in den
nächsten Tagen verschiedene größere Zah-
lungen zu leisten habe." — „Ich vergesse
nichts". Lächelnd gab ihr Robert einen scherz¬
haften Backenstreich. „Ich habe soeben mit
meinem Freunde Hellberg, dem Prokuristen
unserer Bankfiliale, telephoniert. Er hat die
500 Mark schon von meinem Konto ange¬
hoben und ist so liebenswürdig, dir den Be¬
trag noch heute abend Persönlich zu über¬
bringen, da er sowieso hier vorbeikommt.
Du kannst ihn in einer kleine« Stunde er¬
warten ."

„Dann könnte ich ja noch vorher auf einen
Sprung zu meiner Freundin . Fahre doch
bitte auf dem Wege zum Bahnhof durch die
Eichenallee!"

Wenige Minuten später raste das Auto
durch das fast menschenleere Billenviertel
der Stadt zu. Kurz darauf entfernte sich auch
das Mädchen, das Ausgang hatte.

Das letzte Licht im Haus war erloschen.
Ein gut aussehender, elegant gekleideter Herr
blieb vor der Villa stehen. Er schaute sich
einige Male wie suchend um, dann betrat er
das Haus. Allerdings nicht auf dem üblichen
Wege. Mit einigen behenden Klimmzügen
schwang er sich auf den Balkon und stand
mit federndem Sprung im Zimmer. Dort
ließ er sich zunächst einmal in einem Klub¬
sessel nieder, zog ein goldenes Zigaretten-
Etui und zündete sich eine Zigarette an. Er
traf in aller Ruhe seine weiteren Disposi¬
tionen. Denn er hatte sorgfältig ausgekund¬
schaftet, daß Herr und Frau Müller im Auto
weggefahren waren und daß ihn auch nie¬
mand vom Hauspersonal unliebsam stören
konnte. Er machte Licht, zog sich seinen Ulster
aus, hing ihn als ordnungsliebender Mensch
in der Diele auf einen Bügel, konstatierte
im Spiegel mit Befriedigung, daß seine Kra¬
watte gut saß und schaute sich dann ein
wenig im Balkonzimmer um. Er Prüfte mit
Sachkenntnis die echten Teppiche und die
kostbaren Gemälde alter Meister. Er war
erst vor kurzem aus Amerika zurückgekehrt,
wo er eine glänzende „Ausbildung" genossen
hatte. Er wollte in Berlin nur ein kurzes
Gastspiel geben, um sich in seinem Beruf
noch etwas zu vervollkommnen und auch den
größten Aufgaben gewachsen zu sein. Denn
kleine „Geschäfte" interessierten ihn absolut
nicht.

Während er noch in den Anblick eines
echten Nembrandt versunken stand, öffnete
sich plötzlich die Tür und Frau Elfriede stand
vor ihm. Er war so verblüfft, daß er sich
nicht vom Fleck rührte und keinen Ton her¬
ausbrachte. Aber da kam auch schon Frau
Elsriede mit gewinnendem Lächeln auf ihn
zu. „Entschuldigen Sie vielmals, Herr Hell¬
berg, daß ich Sie warten ließ. Aber mein
Mädchen ist auch zu dämlich. Führt Sie hier
herein, läuft weg und sagt mir keine Silbe.
Sie hätte mir doch telephonieren können. Sie
wußte doch, daß ich nur auf einen Sprung
in der Nachbarschaft bei einer Freundinwar . —

Blitzschnell erfaßte der Besucher die Situa¬
tion und erkannte, daß die Verwechslung,
die hier offenbar vorlag, ihm die Möglich¬
keit bot, sich vielleicht noch mit Anstand aus
der Affäre zu ziehen.

„Nehmen Sie doch bitte Platz, Herr Hell¬
berg", forderte ihn Frau Elfriede auf und
zog ihren Breitschwanzmantel aus , der unter
Brüdern ein Vermögen wert war.

„Ich bin so frei, gnädige Frau , aber ich
möchte Sie wirklich nicht lange aufhalten/

„Sie halten mich gar nicht auf, im Gegen¬
teil. Ich bin ganz allein. Es ist mir sehr
angenehm, wenn Sie mir etwas Gesellschaft
leisten. Darf ich Ihnen einen Benediktiner
anbieten oder trinken Sie lieber einen
Kognak?"

„Zu liebenswürdig. Wenn ich um einen
Kognak bitten darf!" Frau Elfriede schenkteein.

„Ich habe gar nicht gewußt, daß Sie mit
meinem Mann schon so lange befreundet
sind. Wie kommt eS denn, daß wir uns
bisher noch nicht kennengelernt haben?"

„Ich gehe gesellschaftlichen Veranstaltun¬
gen prinzipiell aus dem Wege. Ich liebe die
Einsamkeit . . . Sehr zum Wohle!" Er trank
der jungen Frau zu.

„Sehr zum Wohle! Aber hören Sie mal,
ein Mann wie Sie . . . jung . . . elegant . . .
Prokurist einer Großbank . . ."

„Sie schmeicheln mir."
„Sie sollten sich wirklich nicht so abson¬

dern. Das ist unrecht. Wenn wir nächstens
wieder einmal eine größere Gesellschaft geben,
dürfen Sie aus keinen Fall fehlen."

„Wenn es mir möglich ist, werde ich
Ihrer freundlichen Einladung gern Folge
leisten. Aber ich kann heute noch nicht sagen,
ob es meine Geschäfte zulassen."

„Ihre Geschäfte!" Frau Elsriede lachte
hellauf. „Sie arbeiten duck, nicht nacktst

„Mit Vorliebe sogar, gnädige Frau . Da
arbeitet man am ungestörtesten."

„Na — einen Abend werden Sie sich schoneinmal frei machen können. Ich finde es
übrigens furchtbar nett von Ihnen , daß
Sie sich Persönlich herbemüht haben."

„Oh, bitte sehr."
„Mein Mann hatte keinen größeren Bar¬

geldbetrag mehr im Hause, darum bat ich
ihn, mir vor seiner Abreise doch noch 500
Mark überbringen zu lassen. Es ist wirklich
reizend, daß Sie selbst gekommen sind. So
habe ich Sie wenigstens auch einmal ken¬
nengelernt."

Einen Augenblick war der Besucher sprach¬
los vor Ueberraschung, aber dann be¬
herrschte er sofort wieder geistesgegenwärtig
die Situation . Er holte ferne mit Bank¬
noten gespickte Brieftasche heraus und legte
fünf Hundertmarkscheine auf den Tisch.
„Hier, bitte, gnädige Frau ." Elfriede ließ
das Geld in ihrer Handtasche verschwinden,
und der Besucher warf den Scheinen noch
einen wehmütigen Abschiedsblick nach . . .

Unten an der Haustüre schrillte die
Glocke. Jetzt fing der Besucher an, nervös
zu werden. „Wer kann denn das nur sein?",
überlegte Frau Elfriede. Der Besucher kal-
kulierte, daß das wahrscheinlich der richtige
Herr Hellberg war.

„Man sollte gar nicht öffnen", meinte
Frau Elfnede. etwas ängstlich. „Man kann
in der Großstadt gar nicht vorsichtig genug
sein. Es passiert zuviel."

' „Allerdings
„Zu dumm, da

hätte dem Mäd '
geben dürfen."

niemand im Haus ist. Ich
n heute keinen Ausgang

„Wenn ich Ihnen einen Vorschlag machen
darf — ich will einmal Nachsehen, wer es ist."

„Das wäre wirklich nett von Ihnen , Herr
Hellberg. Ich gebe Ihnen den Hausschlüssel."
Der Besucher öffnete die Haustür . Ein rund¬
licher, asthmatisch pustender Herr stand vor
ihm. „Verzeihen Sie, kann ich Frau Elfriede
Müller sprechen? Ich komme irr Auftrag von
Herrn Robert Müller."

„Ich weiß Bescheid, Herr Hellberg — nicht
wahr?"

„Ganz recht."

„Meine Kusine ist nicht ganz auf dem Posten.
Sie hat sich schon zur Ruhe begeben. Ich bin
aber informiert, um was es sich hantelt . Sie
bringen die 500 Mark."

„Jawohl ."
"Meine Kusine dankt Ihnen für ihre großeGefälligkeit.

sehr, das war doch gern ge¬
schehen. Wenn ich Ihnen die 500 Mark über-
?uMen " rf ' ' ' ^ Eine besten Cmpfeh-

Der Besucher nahm das Geld in Empfang,
schob die Scheine in seine Brieftasche und ging
lächelnd nach oben.

„Nun , wer war es denn ?"
„Ein Herr hatte sich in der Hausnummer

geirrt . Er wollte zu einer Familie Weinert ."

T'sc/r/M v/rck IV/sss/rscHŝ k
Farbe lenkt den Blinden

Die Tatsache, daß bestimmte B«q« ke der
menschlichen Haut Farben zu untMüjrihen
vermögen, dürste nur wenigen bekannt sein.
Die Erkenntnis, daß dem doch so ist. der-
danken wir dem Wiener Dr. H. Ehrenwald
von der Universitätsklinik für Neurologie
und Psychiatrie.

Er verwandle zu feinen Untersuchungen
der interessanten Frage Blinde und Per¬
sonen mit dichtverbundenen Augen. Diese
Menschen mußten ihre Arme in gerader Rich¬
tung nach vorn strecken. Ohne ihr Wißen
wurden Hals und Gesicht von der Seite mit
weißem Gesicht bestrahlt. Keinerlei Wirkung
trat ein. Wurde indessen das Licht durch
einen roten Filter geschickt, so bewegten sich
die Arme der Versuchspersonen, ohne daß
diese etwas davon wußten, nach der Seite
der Bestrahlung. Blaues Licht löste eine Be¬
wegung nach der Gegenseite aus . Der Grund
für dieses überraschende Verhalten kann
wohl nur in einer Reizwirkung des Lichts
gesucht werden, da, wenn ein wassergefülltes
Glas zwischengeschaltet wurde, die Wärme¬
strahlen zurückgehalten wurden. Vermutlich
wirken die Farben auf die Nerven der be¬
treffenden Hautgebiete und üben so eine Wir-
kung aus , die in unwillkürlichen Aenderun-
gen der Muskelspannung und damit in einer
Bewegung ihren äußeren Ausdruck findet.
Der ausgefrorene Obstfafk

Schon der alte Paracelsus kannte das
Verfahren, den Saft von Trauben oder
anderem Obst zum Gefrieren zu bringen, so
daß aus diese Weise ein Teil des Lösungs¬
mittels ausschied und das Getränk eine stär-
kere Form annahm . Auf diesem Wege konnte
man gar zu dünnen Wein trinkbar machen.
Das geschah also schon vor vier Jahrhun-
derten. Aber praktische Bedeutung hat das
Verfahren deshalb doch nicht erlangt . Ihm
haftete eine gewisse Unzulänglichkeit an. Und

man weiß nun auch, weshalb dies der Fall
sein mußte. Denn man hat die Eiskristalle
untersucht, die sich während des Einfrierens
bildeten. Sie waren hoffnungslos ineinan-
der verfilzt, zudem nrcht scharf genug von
den gelösten festen Stoffen getrennt. Das
aber ist nun der neuzeitlichen Kälteindustrie
gelungen. Der Saft wird, wie L. Engel¬
hardt -Karlsruhe kürzlich auf einer Gelehr-
ten-Tagung ausführte , dermaßen eingeengt,daß di§ Einstellung der Eiskristalle radial,
also in der Richtung auf einen gemeinsamen
Mittelpunkt zu, durch Gefrierenlassen in
ringförmigen Zellen erfolgt. Damit erhält
der Saftblock gleichzeitig die beste Form zum
unmittelbaren Einsetzen in die Zentrifuge.
Zwischen den tadellos ausgerichteten Eis¬
kristallen lagert der verdickte Saft , der sich
leicht abfchleudern läßt . Das Verfahren wirdals wirtschaftlich günstig gerühmi. Geruch
und Geschmack des Obstsaftes werden besser
als früher geschont. Und ebenso ist der Nähr¬
wert zu einem Höchstmaße erhalten geblieben.

Völkerwanderung im Fernen Osten
Nach den jüngsten amtlichen Feststellungen

umfaßt der Kaiserstaat Mandschukuo ein Ge-
biet von 1,3 Millionen Quadratkilometer,
auf dem Ende 1934 insgesamt 31,3 Mil¬
lionen Menschen wohnten. Hiervon besteht
der größte Teil aus Mandschuriern, die sich
aus alteingesessenenMandschus und neuzu-
gewanderten Chinesen zufammensetzen.
Außerdem zählt man 598 200 Koreaner,
213 OSO Japaner und 83 900 andere Fremde.
Die jährliche Zuwanderung belief sich von
1923 brs 1929 jährlich auf fast eine halbe
Million Menschen. Im Jahre 1927 waren es
sogar 1,1 Millionen. Da es sich bei den Ein¬
wanderern in der Hauptsache um Bauern
und Kulis handelt, die China we en der
ständigen Bürgerkriege verlassen, sind heute
91 vom Hundert der Bevölkerung Mandschu-
kuos Chinesen.

Das Läuten der Kirchenglocken macht im¬
mer einen feierlichen Eindruck auf uns.
Worüber wir am meisten staunen, ist die
Tatsache, daß die Glocken, von denen jede
auf einen anderen Ton abgestimmt ist, so
herrlich ineinanderklingen. Wenigstens in be.
scheidener Form können wir

das Läuten der Glocken
mit recht einfachen Mitteln nachahmen. Hän-
gen wir einen Feuerhaken an einem Bind¬
faden auf und schlagen wir mit einem Häm¬
merchen dagegen, dann haben wir bereits
eine „Ersatzglocke", die einen sehr wohl¬
klingenden Ton abgibt. In der Küche werden
wir aber noch andere Gegenstände auf-
spüren, die sich nicht minder gut zu diesem
Versuch eignen. So beispielsweise können
wir ganz aus Metall bestehende Gabeln vor¬
teilhaft verwenden, ebenso geben Teelöffel
und Eßlöffel ein geeignetes Material ab.
Den „Glockenstuhl" bauen wir derart , daß
wir quer über zwei Stuhllehnen einen län¬
geren Stock legen. An diesem Stock werden
m genügendem Abstand voneinander die
einzelnen „Ersatzglocken" aufgehängt. Noch
zweckmäßiger ist es, den Stock an mehreren
Stellen einzukerben, damit die aufgehängten
„Glocken" nicht verrutschen. Bei genügender
Uebuna wird es auch selbst bet diesen mehr
als bescheidenen„Glocken" gelingen, ein recht
harmonisches Geläut zu erzielen. Sollte sich
allerdings erweisen, daß der eine und andere
Gegenstand in daS Geläut Et recht hinein¬

paßt, dann ist es besser, ihn auszuscheiden.
Besser mit weniger „Glocken" arbeiten, als
solche mitverwenden, die stören und Miß¬
klänge Hervorrufen.
Gekochte oder rohe Eier? >

Aeußerlich kann man keinem Ei ansehen,
ob es noch roh oder ob es bereits gekocht ist.
Um so mehr mußte ich mich wundern, als
kürzlich bei einem fröhlichen Unterhaltungs¬
stündchen einer meiner Freunde aus einer
Menge von Eiern ohne viel Umstände die
gekochten herausfand . Man hatte etwa ein
Dutzend Eier auf den Tisch gelegt, von denen
ein Teil gekocht, der übrige Teil aber noch
roh war . Mein Freund nahm ein Ei nach
dem anderen zur Hand, legte es dann wieder
auf den Tisch, führte mit dem Ei drehende
Bewegungen auf der Tischplatte aus und
sagte dann sofort, ob es sich um ein gekochtes
oder um ein rohes Ei handele. Wie ist das
überhaupt- möglich, wiewohl sich doch rein
äußerlich an t inem Ei ein Unterschied fest-
stellen ließ? L Erklärung ist höchst einfach:
hat man es m'u einem rohen Ei zu tun, ist
der Inhalt des Eies also noch in flüssigem
Zustande, dann wird das Ei bereits nach
etwa ein bis zwei Umdrehungen wieder in
den Ruhestand zurückkehren. Hingegen wer-
den bei einem gekochten Ei die Umdrehungen
sich etwa auf acht, zehn oder gar noch mehr
belaufen. Führt euren Freunden das Kunst¬
stück einmal vor, denn es wird stets Er-
staunen Hervorrufen. Aber gebt daS Geheim¬nis nicht Preis!

Re Welt ln wenigen Zelle»
Luiigeokrauke Lsnillie bezekt Selbstmord

In einer Gartenhauswohnung im Berli.
ner Westen vergiftete sich ein Ehepaar mit
seinen zwei Söhnen im Alter von 9 und
7 Jahren durch Gas. Die Tat wurde durch
eine Fürsorgeschwester entdeckt, die die Fa¬
milie seit längerer Zeit betreute. Der Grund
zu dem Verzweiflungsschritt ist wohl die
Tatsache, daß sämtliche Mitglieder der
Familie schwer lungenkrank  waren.
Die LraaUkstsstropbo In Lattovltr

Die Zahl der bei dem entsetzlichen Brandt
Unglück in Kattowitz ums Leben gekommenen
Menschen hat sich auf 15 erhöht. Bei den
Aufräumungsarbeiten stießen die Feuerwehr¬
mannschaften auf weitere Ueberreste von
Menschenleibern. Es soll sich um Obdachlose
handeln.
Oatteomürüer ksx biogeriektet

Am 16. September 1936 ist in Görlitz der
am 31. Juli 1894 geborene Georg Bay aus
Kodersdorf (Oberlausitz) hingerichtet worden,
der am 8. Mai 1936 vom Schwurgericht in
Görlitz wegen Mordes zum Tode und zum
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte verurteilt worden war . Bah hatte in
der Nacht vom 27. zum 28. August 1935 in
seinem Hause zu Kodersdorf seine Ehe-
fr au ermordet,  um in tzen Besitz einer
im Falle ihres Todes fälligen Lebens¬
versicherungssumme  zu gelangen.
Holrlsger bei Lerlio io Llsmmea

Kurz nach Uhr bemerkten Werkangehö¬
rige des Köpenicker Säge- und HobeliverkS
Eugen Losch , wie aus einem überdeckten
Holzlager Flammen herausschlugen. Das
Feuer breitete sich mit großer Schnelligkeit auf
den größten Teil des Werkgeländes aus. Nach
etwa zweistündiger Arbeit war die Macht des
Feuers gebrochen. Von dem großen Holzlager
ist nur wenig übrig geblieben; auch das aus
dem Gelände stehende Fabrikgebäudebrannteaus.

Autobus mit kaosrbeitero verunglück!
Auf dem Luchauer Berg bei Glashütte in

Sachsen sauste ein mit etwa 40 Bauarbeitern
besetzter Kraftomnibus in einer abschüssigen
Kurve über eine Böschung hinweg in das Bett
des Prießnitzbaches. Mehr als 20 von den In¬
sassen wurden verletzt, darunter 6 schwer. Der
Autobus wurde vollständig zertrümmert.
Oer ebemallge grleekiseke StsstsprZsIrieot
Tslmis gestorben

Griechenlands ehemaliger Staatspräsident
Dr. Alexander Zaimis^  der in der letzten
Zeit zur Erholung in Wien weilte, ist am
Dienstag im 81. Lebensjahr verschieden.
kteki« Mrliseke leniieormelüung

Die Meldung des jüdischen Jerusalemer
Vertreters der „United Preß ", daß das
deutsche und italienische Generalkonsulat in
Jerusalem die deutschen und italienischen
Staatsangehörigen aufgefordert haben, sich
wegen der zu erwartenden Ausdehnung der
Palästina -Unruhen für die Ausreise zu
rüsten, haben hier unnötige Aufregung her¬
vorgerufen. Es bedarf keines Hinweises, daß
diese Tendenzmeldung jeder Grundlage ent¬behrt.
LegabteokSrlleruog bet 8tu<!entei>

Zwischen dem Reichsstudentenwerk und der
Neichsführung der Deutschen Studentenschaft
ist eine Vereinbarung zustandegekommen, laut
der die Wettkampfleiter des Reichsleistnugs-
kampfes der D. St . an den einzelnen Hoch¬
schulen die Berechtigung erhalten, den zustän¬
digen Studentenwerken solche minderbemittel¬
ten Studierenden für die Begabtenförderung
im Wintersemester1936/37 vorzuschlagen, die
ihre Fähigkeit und den Willen zu freiwilliger
Arbeit für die Gemeinschaft im ersten Reichs¬
leistungskampf der D. St . bewiesen haben.
Damit ist der Deutschen Studentenschaft die
Möglichkeit gegeben, den Kameraden, welche
sich in dem Reichsleistungskampf voll eingesetzt
haben und einen Teil ihres Studiums für diese
praktisch-politische Arbeit geopfert haben, auch
auf diesem Gebiet eine Erleichterung in ihrem
Berufs« und Studienweg zu schaffen.
Lin Lamiesverrster

Der 43 Jahre alte Franz Dyllong  aus
Schwientochlowitz in Polen ist vom Volks¬
gericht wegen eines Unternehmens des Landes¬
verrats zu einer Zuchthausstrafevon 10 Jah¬ren verurteilt worden.

„Wie sind Sie mit dem Kunden fertig ge
worden, der Sie einen Weinpantscher go-
nannt hatte ?"

„Wir haben unS verglichen! Er hat der,
Panischer und ich habe den Wein zurückg>
nommenl*
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